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ÄLTESTE 
DEUTSCHE  DICHTUNGEN 

ÜBERSETZT  UND  HERAUSGEGEBEN 
VON 

KARL  WOLFSKEHL 

UND 

FRIEDRICH  VON  DER  LEYEN 


IM  INSEL-VERLAG/  LEIPZIG/  MCMXX 


Erste  Auflaufe:  1909  —  Zweite,  vermehrte  Auflage:  1920 


Diese  Ausgabe  und  ÜbersetTung  will  von  den  ältesten 
deutschen  Dichtungen  dem  Empfänglichen  die  kleineren 
anbieten,  deren  Kraft  und  Tiefe,  deren  Klang  und  Anmut  sich 
in  uns  lebendig  wiederbilden.  Wir  haben  den  Otfrid  und 
den  Heliand  und  noch  einige  geistliche  Dichtungen  ganz  aus- 
geschieden, von  anderen  Gedichten  nur  ausgewählte  Vers- 
reihen, Strophen  und  Strophengruppen  hereingenommen.  Das 
Traugemundslied  und  das  jüngere  Hildebrandslied  erschei- 
nen hier,  weil  ihr  Wesen  und  Wuchs  Kennzeichen  der  alten 
Kunst  trägt,  sie  bedurften  keiner  Übertragung.  -  Das  Ziel  der 
Übersetzung,  für  die  Karl  Wolfskehl  die  Verantwortung  über- 
nimmt, war  die  reine  und  genaue  Wiedergabe  der  Bildung 
der  Worte  und  des  Rhythmus,  des  Reichtums  und  der  Mo- 
dulationen des  Klanges  bis  in  die  Einzelheiten.  Wo  dies 
unmöglich  blieb,  suchten  wir  entsprechende  Wirkungen  zu 
erreichen.  Der  Sinn  wurde  dabei  nie  gestört,  wenn  wir  auch 
für  manche  Worte  der  Originale  andere  einsetzten,  die  wohl 
im  Klang  den  alten  nah  verwandt  sind,  in  der  Bedeutung 
ihnen  nicht  ganz  entsprechen.  Beispielsweise  ist  im  Melker 
Marienlied  das  heut  obsolet  gewordene  Wamme  durch 
Amme  ersetzt,  auch  eine  Dichtung  der  gleichen  Zeit,  das 
Marienlob,  nennt  Maria  die  Amme  Chrisü.  -  Den  Texten,  die 
Friedrich  von  derLeyen  besorgte,  liegen  MüIIenhoffs,Scherers 
und  Steinmeyers  Denkmäler,  Steinmeyers  kleinere  althoch- 
deutsche Sprachdenkmäler,  oder  Braunes  althochdeutsches 
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Lesebuch  zugrunde,  auch  Wackemagels  Lesebuch  wurde 
verglichen.  Wenn  wir  von  den  Lesungen  dieser  Gelehrten 
uns  entfernten,  sind  wir  stillschweigend  zu  den  Handschriften 
zurückgekehrt  oder  den  Vorschlägen  gefolgt,  die,  wie  uns 
schien,  die  beste  künstlerische  oder  sachliche  Lösung  fanden. 
Aus  ähnlichen  Gründen  schlössen  wir  uns  im  Traugemunds- 
lied  und  im  jüngeren  Hildebrandslied  im  allgemeinen  der  Form 
an,  die  Ludwig  Uhland  für  seine  Volkslieder  wählte.  Müllen- 
hoif  und  Steinmeyer  wollten  die  älteste  Fassung  zeigen,  die 
der  Forscher  erreichen  kann,  aber  die  Texte  Uhlands  haben 
die  höhere  Kunst  und  das  reichere  Leben.  -  Dieser  Ertrag 
aus  vier  Jahrhunderten  scheint  nur  dem  klein,  der  mit  dem 
äußeren  Auge  sieht.  In  den  Gedichten,  die  wir  bringen,  ist 
jedes  Wort  unschätzbar,  und  es  lebt  und  wirkt  darin  fort  und 
fort  die  heldenhafte  und  tragische  Selbstüberwindung  der 
Germanen,  ältestes  Heidentum,  tiefe  Weisheit  und  Erfahrung 
des  Volkes,  die  beschwörende  Macht  des  Zaubers,  drollige 
Neckereien,  derber  Humor,  zarte  Liebe  und  süße  Sehnsucht, 
das  kindliche  und  gläubige  Vertrauen  auf  Gottes  Segen,  das 
holdeste  Wesen  unserer  lieben  Frau,  die  eindringende,  erregt 
ausmalende  Beredsamkeit  der  Kirche,  gerechter  Stolz  und 
tiefe  Sorge  um  deutsches  Wesen,  das  starke,  männliche 
Christentum  der  ersten  Kreuzzüge  und  des  erwachenden 
Rittergeistes:  wie  feierlicher  und  mächtiger  Orgelgesang 
klingt  das  Ezzolied  über  die  Jahrhunderte  zu  uns  herüber. 
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ÄLTESTE  DEUTSCHE  DICHTUNGEN 


DAS  HILDEBRANDSLIED 

(Casseler  Handschrift) 
8.  Jahrhundert 

Ik  gihorta  dat  seggen  • 
dat  sih  urhettun    aenon  muotin  ♦ 
Hiltibrant  enti  Hadubrant    untar  heriun  tuem  ♦ 
sunufatarungo  iro  saro  rihtun  ♦ 
garutun  se  iro  gudhamun  ♦  gurtun  sih  iro  suert  ana  ♦ 
helidos  ♦  ubar  hringa  •  do  si  to  dero  hiltiu  ritun  ♦ 
Hiltibrant  gimahalta  •  her  uuas  heroro  man  ♦ 
ferahes  frotoro  ♦  her  fragen  gistuont  • 
fohem  uuortum  ♦  wer  sin  fater  wari 

fireo  in  folche ♦ 

. . . . : eddo  welihhes  cnuosles  du  sls  • 

ibu  du  mi  enan  sages  ♦  ik  mi  de  odre  uuet  • 

chind  ♦  in  chunincriche  •  chud  ist  mir  al  irmindeot  ♦ 

Hadubrant  gimahalta  •  Hiltibrantes  sunu  ♦ 

dat  sagetun  mi  usere  liuti  ♦ 

alte  anti  frote  •  dea  erhina  warun  ♦ 

dat  Hiltibrant  haetti  min  fater  •  ih  heittu  Hadubrant  . 

fom  her  ostar  giweit  •  floh  her  Otachres  nid  ♦ 

hina  miti  Theotrihhe    enti  sinero  degano  filu  ♦ 

her  furlaet  in  lante    luttila  sitten 

prut  in  bure  ♦  barn  unwahsan  ♦ 


DAS  HILDEBRANDSLIED 

(Casseler  Mandschrift) 
8.  Jahrhundert 

IcIj  hörte  das  sagen 
Daß  sich  Ausfodrer    einzeln  trafen  • 
Hildebrand  und  Hadubrand  zwischen  den  Heeren. 
Sie  •  Sohn  und  Vater  •  sahen  nach  ihrem  Panzer  • 
Schlössen  ihr  Schimihemd  .  gürteten  sich  ihr  Schwert  um  • 
Die  Reisigen  über  die  Ringe  •  um  zu  solchem  Streit  zu  reiten. 
Hildebrand  anhob  •  er  war  höher  an  Jahren  • 
Der  Menschen  Meister  •  gemessenen  Wortes 
Zu  fragen  begann  er  •  wer  sein  Vater  wäre 

Der  Führer  im  Volke 

'oder  wes  Geschlechtes  du  bist. 

Wenn  du  mir  einen  sagest     weiß  ich  die  andern  eh  • 

Kind  .  im  Königreiche  •  ich  kenn*  rings  alles  Volk.' 

Hadubrand  anhob  •  Hildebrands  Sohn: 

"Das  sagten  sie  mir,    unsere  Leute  • 

Alte  Meister  •  die  eh'r  da  waren  • 

Daß  Hildebrand  hieße  mein  Vater  •  ich  heiße  Hadubrand. 

Ostwärts  fuhr  er  einst  •  floh  des  Otaker  Grimm 

Weg  mit  Dietrich    und  vielen  seiner  Degen. 

Verlassen  im  Lande     ließ  er  sitzen 

Die  Frau  im  Bau  •  den  jungen  Buben  • 


arbeolaosa  ♦  he  raet  ostar  hina  ♦ 

sid  Detrihhe    darba  gistuontun 

fateres  mines  ♦  dat  uuas  so  friuntlaos  man  • 

her  was  Otachre    ummetirri  ♦ 

degano  dechisto    miti  Deotrichhe  ♦ 

her  was  eo  folches  at  ente  ♦  inio  was  eo  fehta  ti  leop  • 

chudwasher    chonnem  mannum  • 

ni  waniu  ih  iu  lib  habbe  ♦ 

wettu  irmingot    obana  ab  hevane  • 

dat  du  neo  dana  halt  mit  sus  sippan  man 

dinc  ni  gileitos  • 

want  her  do  ar  arme    wuntanebauga  ♦ 

cheisuringu  gitan  ♦  so  imo  se  der  chuning  gap  ♦ 

Huneo  truhtin  ♦  dat  ih  dir  it  nu  bi  huldi  gibu  • 

Hadubrant  gimahalta  .  Hiltibrantes  sunu  ♦ 

mit  geru  scal  man    gebainfahan  .  '' 

ort  widar  orte  ♦ 

du  bist  dir  •  alter  Hun  •  ummet  spaher  •  ^ 

spenis  mih  mitjäinem  wortun  •  wili  mih  dinu  speru  werpan 

pist  also  gialtet  man  ♦  so  du  ewin  inwit  fuortos  ♦ 

dat  sagetun  mi    seolidante  • 

westar  ubar  wentilseo  .  dat  inan  wie  furnam  ♦ 

tot  ist  Hiltibrant  ♦  Heribrantes  suno  . 

wela  gisihu  ih  in  dinem  hrustim  • 

dat  du  habes  heme    herron  goten  . 
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Ganz  ohn  Erbe  .  er  ritt  nach  Osten  weg  • 

Denn  dem  Dietrich     kam  das  Darben 

Nach  meinem  Vater  •  der  gar  Verfemte  • 

Der  war  dem  Otaker     maßlos  böse  ' 

Und  war  der  Degen     liebster  dem  Dietrich  • 

Er  ritt  nur  an  Volkes  Spitze  •  ihm  war  nur  das  Fechten  zu  Heb. 

Kund  war  sein  Name     kühnen  Männern. 

Nicht  glaub    ich  lebe  noch  .  .  .' 

•Zeuge  der  Höchste    oben  vom  Himmel  her 

Daß  dennoch  du  nie     mit  so  Versipptem 

Deine  Sache  führtest  .  . ." 

Da  wand  er  vom  Arm  ab     gewundene  Spangen  • 

Kaisergoldwerk  .  wie's  der  König  ihm  gab  • 

Der  Hunnen  Vogt:  'das  geb  ich  nun  aus  Huld  dir/ 

Hadubrand  anhob  •  Hildebrands  Sohn: 

"Mit  dem  Gere  soll  man    Gaben  empfangen 

Spitze  gen  Spitze 

Du  bist  dir  alter  Hunn    unmäßig  schlau  • 

Lockst  mich  mit  deinen  Worten  •  willst  deine  Lanz  auf  mich  werfen. 

So  uralt  bist  du    und  immer  voll  Untreu. 

Das  sagten  die  mir    so  die  See  befahren  • 

Westlich  das  Weltmeer  •  daß  Krieg  ihn  wegnahm: 

Tot  ist  Hildebrand  •  Herbrands  Sohn. 

Wohl  aber  seh  ich     an  deinem  Harnisch  • 

Daß  du  daheim  hast    guten  Herrn  • 


dat  du  noh  bi  desemo  riche    reccheo  ni  wurti  ♦ 

Hiltibrant  gimahdta  .  Heribrantes  suno  ♦ 

welaga  nu  ♦  waltant  got  ♦  wewurt  skihit  ♦ 

ih  wallota  sumaro  enti  wintro    sehstic  ur  lante  ♦ 

dar  man  mih  eo  scerita    in  folc  sceotantero  ♦ 

so  man  mir  at  burc  enigeru    banun  ni  gifasta  • 

nu  scal  mih  suasat  chind    suertuhauwan  • 

breton  mih  sinu  billiu   •  eddo  ih  imo  ti  banin  werdan 

doh  mäht  du  nu  aodlihho  ♦  ibu  dir  din  eilen  taoc  ♦ 

in  sus  heremo  man    hrusti  giwinnan  ♦ 

rauba  birahanen  ♦  ibu  du  dar  enic  reht  habes .... 

der  si  doh  nu  argosto    ostarliuto  • 

der  dir  nu  wiges  warne  •  nu  dih  es  so  wel  lustit  • 

gudea  gimeinun  ♦  niusedemotti  • 

werdar  sih  hiutu    dero  hregilo  rumen  muotti 

erdo  desero  brunnono    bedero  uualtan  • 

do  lettun  se  aerist    asckim  scritan  • 

scarpen  scurim  •  dat  in  dem  sciltim  stont  • 

do  stoptun  to  samane  ♦  staimbort  chlubun  • 

heuwun  harmlicco    huitte  scilti  • 

unti  im  iro  lintun    luttilo  wurtun  ♦ 

giwigan  miti  wabnum    


Nimmer  vom  Reiche    bannflüchtig  reistest." 

Hildebrand  anhob  •  Herbrandes  Sohn: 

'Wahrlich  nun  •  Waltegott  •  Wehgeschick  wird. 

Der  Sommer  und  Winter  wallt  ich    sechzig  außer  Lande  . 

Seitdem  man  mich  kürte    zur  Schar  der  Kümpen: 

Dem  auf  keiner  Burg  wer    das  Sterben  bot 

Nun  soll  eignen  Kindes     Eisen  mich  treffen  • 

Schwert  mich  strecken  •  oder  ich  ihm  das  Sterben  schaffen  • 

Doch  kannst  auch  du  einfach  •  wenn  dein  Eifer  reicht  • 

Des  Hochbejahrten     Harnisch  gewinnen  • 

Raub  dir  erraffen  •  wenn  du  irgend  ein  Recht  hast 

Der  war  doch  der  Feigste    der  Fahrer  von  Osten  • 

Der  den  Kampf- Weg  dir  weigre  .  da  so  wohl  er  dich  lUstet . 

Gemeinsame  Gänge.    Erprobe  wer  muß  • 

Welcher  heute    räumt  sein  Heergewand 

Oder  der    Brünnen  beiden  walte.' 

Da  ließen  sie  erst    Lanzen  laufen 

In  scharfen  Schauem  •  die  standen  im  Schild  fest  • 

Dann  schritten  sie  zusammen  •  Buntschilde  schlagend  • 

Hieben  harmweckend    ins  helle  Schildfeld  • 

Bis  ihnen  die  Schilde    schartig  wurden  • 

Zerwirkt  von  den  Waffen    


WORTE  DES  STERBENDEN  HILDEBRAND 
(Aus  dem  Altnordischen) 
12»  Jahrhundert 


Stendr  mer  at  höfdi    hilf  en  brotna 
eru  thar  taldir    tigar  ens  atta 
mannatheira    er  ek  at  mordi  vard  ♦ 
Liggr  thar  enn  svasi    sonrat  höfdi  . 

eptirerfingi  ♦  er  ek  eiga  gat 

ovifiandi    aldrs  syniadak» 
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WORTE  DES  STERBENDEN  HILDEBRAND 
(Aus  dem  Altnordischen) 
12.  Jahrhundert 


Steht  mir  zu  Häupten    der  Heerschild  geborsten 
Sind  draufgezahlt    zehnmaJ  acht 
Lauter  Männer  •  denen  ich  Mörder  ward. 
Liegt  hier  der  Sohn    selbst  mir  zu  Hüupten. 

Erbsproß  er  •  den  ich  eigen  gehabt 

UnwoUend    sein  Ende  schuf  ich. 
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DAS  JÜNGERE  HILDEBRANDSLIED 

13.  Jahrhundert 

«Xch  will  zu  land  außreiten*  •  sprach  sich  maister  Hiltebrant . 

X  'der  mich  die  weg  tat  weisen    gen  Bern  wol  in  die  lant: 

di  sint  mir  unkunt  gwesen    vil  manchen  lieben  tag  • 

in  zwai  und  dreißig  jähren    fra w  Uten  ich  nie  gesach.* 

*WiIt  du  zu  land  außreiten*  ♦  sprach  sich  Herzog  Amelung . 

*was  begegent  dir  auf  der  haide?  ain  schneller  degen  jung : 

was  begegent  dir  auf  der  marke?  der  jung  herr  Alebrant  • 

ja  rittest  du  selb  zwölfte    von  im  würdest  angerant' 

*Ja  rennet  er  mich  ane    in  seinem  Übermut  ♦ 

ich  zerhaw  im  seinen  grünen  schilt  .  es  tut  im  nimmer  gut  ♦ 

ich  zerhaw  im  seine  brünne    mit  ainem  schirmenschlag 

und  daß  er  seiner  mutter    ain  ganz  jar  zu  klagen  hab/ 

*Das  solt  du  nicht  entune  !*  sprach  sich  von  Bern  herr  Dieterich . 

*wann  der  jung  herr  Alebrant    ist  mir  von  herzen  lieb : 

du  solt  im  freuntlich  zusprechen   wol  durch  den  willen  mein: 

daß  er  dich  lasse  reiten    als  lieb  ich  im  mög  gesein/ 

Do  er  zum  rosengarten  außrait    wol  in  des  Berners  mark  ♦ 

do  kam  er  in  große  arbait    von  einem  beiden  stark  ♦ 

von  einem  beiden  junge    wart  er  do  angerant : 

*nun  sag  an  ♦  du  vil  alter  •  was  suchst  in  meins  vaters  land? 

Du  fürst  dein  hämisch  lauter  und  rain  recht  seist  duainskönigs  kint 

du  machst  mich  jungen  beiden    mit  gsehenden  äugen  blint: 
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du  solltest  dahaime  bleiben     und  haben  gut  hausgemach 
ob  ainer  heißen  glute.'  der  alte  lacht  und  sprach: 
•Sollt  ich  dahaime  bleiben     und  haben  gut  hausgemach? 
mir  ist  bei  all  mein  tagen    zu  raieen  aufgesatzt  • 
zu  raisen  und  zu  fechten     biß  auf  mein  hinefart  • 
das  sag  ich  dir   •  vil  junger!  drumb  grawet  mir  mein  bart' 
'Dein  bart  will  ich  dir  ausraufen  •  sag  ich  dir  •  vil  alter  man! 
daß  dir  dein  rosenfarbes  blut   über  die  wangen  muß  abgan: 
dein  hämisch  und  dein  grünen  schilt  must  du  mir  hie  aufgeben 
darzu  must  mein  gefangner  sein  wilt  du  behalten  dein  leben/ 
'Mein  hämisch  und  mein  grüner  schilt  die  teten  mich  oft  emern 
ich  trawe  Christ  vpn  himel  wol     ich  wöll  mich  dein  erwem.' 
Sie  ließen  von  den  Worten  und  zuckten  zwei  scharpfe  schwert 
was  die  zwen  beiden  begerten    des  wurden  sie  gewert. 
Ich  waiß  nicht  wie  der  junge    dem  alten  gab  ain  schlag  • 
daß  sich  der  alte  Hiltebrant     von  herzen  ser  erschrak  • 
er  sprang  sich  hinderrucke     wol  siben  klafter  weit: 
'nun  sag  an  •  du  vil  junger!  den  straich  lert  dich  ain  weib.* 
'Solt  ich  von  weibern  lernen  das  war  mir  immer  ain  schand  • 
ich  hob  vil  ritter  und  knechte    in  meines  vaters  land  • 
ich  hab  viel  ritter  und  grafen     an  meines  vaters  hof  • 
und  was  ich  nicht  gelemet  hob    das  lern  ich  aber  noch.' 
Er  erwischt  in  bei  der  mitte    da  er  am  schwechsten  was  • 
er  schwang  in  hinderrucke    wol  in  das  grüne  gras: 
'nun  sag  mir  •  du  vil  junger!  dein  beichtvater  will  ich  wesen: 
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bist  du  ein  junger  Wölfing  .  vor  mir  magst  du  genesen. 

Wer  sich  an  alte  kessel  reibt    der  empfahet  gerne  ram  ♦ 

also  geschieht  dir  ♦  vil  junger!  wol  von  mir  alten  man  • 

dein  beicht  solt  du  hie  aufgeben    auf  diser  haide  grün  ♦ 

das  sag  ich  dir  vil  eben  •  du  junger  heldekün!'  ^ 

*Du  sagst  mir  vil  von  Wolfen  •  die  laufen  in  dem  holz: 

ich  bin  ain  edler  degen    auß  Kriechenlanden  stolz  ♦ 

main  mutter  haist  fraw  Ute  •  ain  gewaltige  herzogin  ♦ 

so  ist  Hiltebrant  der  alte    der  liebste  vater  mein.* 

*Haist  dein  mutter  fraw  Ute  ♦  ain  gewaltige  herzogin  ♦ 

so  bin  ich  Hiltebrant  der  alte    der  liebste  vater  dein.' 

Er  schloß  im  auf  sein  güldin  heim   und  kust  in  an  sein  munt: 

'nun  muß  es  gott  gelobet  sein!  wir  sint  noch  baide  gesunt.' 

*Ach  vater .  liebster  vater!  die  wunden  die  ich  dir  hab  geschlagen 

die  wollt  ich  dreimal  lieber    in  meinem  haubte  tragen.* 

*Nun  schweig  ♦  du  lieber  sune!  der  wunden  wird  gut  rat  • 

seit  daß  uns  gott  albaide    zusammen  gefüget  hat.* 

Das  weret  von  der  none    biß  zu  der  vesperzeit  ♦ 

biß  daß  der  jung  herr  Alebrant    gen  Berne  einhin  reitt: 

was  fürt  er  an  seinem  helme?  von  gold  ein  krenzelein: 

was  fürt  er  an  seiner  Seiten?    den  liebsten  vater  sein. 

Er  fürt  in  mit  im  in  sein  sal    und  satzt  in  oben  ann  üsch  • 

er  bot  im  essen  und  trinken  ♦  das  daucht  die  mutter  unbillich : 

*achsune  ♦  lieber  sune!  ist  dir  der  eren  nicht  zu  vil 

daß  du  mir  ain  gefangnen  man    setzst  oben  an  den  tisch?' 

12. 


•Nun  schweige  •  liebe  multer  •  ich  will  dir  newmür  sagen: 
er  kam  mir  auf  der  haide     und  het  mich  nahet  erschlagen: 
und  höre  •  liebe  Multer!  kain  gefangner  sol  er  sein: 
es  ist  Hiltebrant  der  alte  •  der  liebste  vater  mein. 
Ach  mutter  •  liebe  mutter  •  nun  beut  im  zucht  und  er!' . . . . 
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DAS  WESSOBRUNNER  GEBET 

(Münchner  Handschrift) 
8.  Jahrhundert 

Dat  gafregin  ih  mit  firahim    firiuuizzo  meista 
dateroniuuas    nohufhimil  • 
noh  paum  nohheinig    noh  pereg  ni  uuas  • 
noh  sunna  ni  seein  • 

noh  mano  ni  liuhta  ♦  noh  der  mareo  seo,  • 
Do  dar  niuuiht  ni  uuas  enteo  ni  wenteo  ♦ 
enti  do  uuas  der  eino    almahtico  cot 
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DAS  WESSOBRUNNER  GEBET 
(Münchner  Handschrift) 
8.  Jahrhundert 

Ich  hörte  die  Sterblichen    staunen  am  meisten  • 
Daß  Erde  nicht  war    noch  oben  Himmel  • 
Noch  irgendein  Baum     noch  Berg  nicht  war  • 
Noch  Sonne  nicht  schien 

Noch  Mond  nicht  leuchtete  •  noch  das  Märchen-Meer. 
Da  dort  nirgends  nichts  war  an  Enden  und  Wenden 
Da  war  doch  der  eine    allmächtige  Gott 
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AUS  DEM  MUSPILLI 
(Münchner  Handschrift) 
9.  Jahrhundert 

Uuanta  sar  SO  sih  diu  sela    in  den  sind  arheuit  - 
enti  si  den  lihhamun    likkanlazzit  • 
so  quimit  ein  heri    fona  himilzungalon  • 
daz  ondar  fona  pehhe  ♦  dar  pagant  siu  umpi  • 
sorgen  mac  diu  sela  ♦  unzi  diu  suona  arget  • 
za  uuederemo  herie    ~si  gihalot  uuerde  • 
uuanta  ipu  sia  daz  Satanazses    kisindi  kiuiunnit  ♦ 
daz  leitit  sia  sar  •  dar  iru  leid  utdrdit  ♦ 
in  fuir  enti  in  finstri  •  daz  ist  rehto  uirinlih  ding  • 
upi  sia  auar  kihalont  die  ♦  die  dar  fona  himile  quemant  • 
enti  si  dero  engilo    eigan  uuirdit  ♦ 
diepringentsiasar  ufmhimilorihi  • 
dar  ist  lip  ano  tod  .  lioht  ano  finstri  • 

salida  ano  sorgun  ♦  dar  nist  neoman  siuh 

Daz  hört  ih  rahhon  dia    uueroltrehtuuison  • 

daz  sculi  der  antichristo    mit  Eliase  pagan  • 

der  uuarch  ist  kiuuafanit  •  denne  uuirdit  untar  in  uuic  arhapan  < 

khenfun  sint  so  kreftic  ♦  diu  kosa  ist  so  mihhil  ♦ 

Elias  stritit    pi  den  euuigon  lip  ♦ 

uuili  den  rehtkemon    daz  rihhi  kistarkan  ♦ 

pidiu  scal  imo  helfan    der  himiles  Wuualtit  • 
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AUS  DEM  MUSPILLI 
(Münchner  Handschrift) 
9.  Jahrhundert 

Denn  stracks  wenn  die  Seele  in  ihre  Straße  sich  aufhebt 
Und  sie  den  Leichnam     liegen  lasset 
Da  kommt  ein  Heer    von  Himmelslichtern 
Ein  andres  von  Peche     die  packen  sich  gleich  an  • 
Sorgen  trag  die  Seele    bis  die  Sühne  angeht  . 
Zu  welchem  Heer    sie  geholet  werde  • 
Denn  wenn  des  Satans    Gesind  sie  gewinnet 
Das  leitet  sie  stracks     hin  wo  es  ihr  leid  wird 
In  Feuer  und  Finstres    da  ist  friedloses  Richten. 
Wenn  aber  sie  holen  die  die  hernieder  vom  Himmel  kommen . 
Und  sie  der  Engel     eigen  wird: 
Die  tragen  sie  stracks    auf  ins  Himmelreich  • 
Da  ist  das  Leben  ohne  Tod    Licht  ohne  Finstres 
Seligsein  ohne  Sorgen    da  ist  niemand  nicht  siech 

Das  hört  ich  wahrsagen    die  besten  Weltweisen  • 
Daß  der  Antichrist  solle     mit  Elias  sich  schlagen. 
Der  Wolf  ist  gewafFnet     da  der  Kampferwachet  • 
Die  Streiter  sind  so  stark     die  Sache  so  wichtig: 
Elias  kämpft    für  das  ewige  Leben  • 
Will  den  Rechtgläubigen     das  Reich  erhalten  • 
Dazu  soll  ihm  helfen    des  Himmels  Gewalt. 


f! 


der  antichristo    stet  pi  demo  altfiante  ♦ 

stet  pi  demo  Satanase  •  der  inan  uarsenkan  scal  • 

pidiu  scal  er  in  deru  uuicsteti    uuntpiuollan  • 

enti  in  demo  sinde    sigalos  uuerdan  • 

doh  uuanit  des  uilo  gotmanno  • 

daz  Elias  in  demo  uuige    aruuartit  uuerde  • 

so  daz  Eliases  pluot    in  erda  kitriufit  • 

so  inprinnant  die  perga  •  poum  ni  kistentit 

enihcinerdu  •  aha  artruknent  • 

muor  uarsuuilhit  sih  •  suilizot  lougiu  der  himil  ♦ 

mano  uallit  •  prinnit  mittilagart  • 

sten  ni  kistentit  •  uerit  denne  stuatago  in  lant  ♦ 

uerit  mit  diu  uuiru    uirihouuison  ♦ 

dar  ni  mac  denne  mak  andremo  helfan  uora  demo  muspiile 

denne  daz  preita  uuasal    allaz  uarprinnit  ♦ 

enti  uuir  enti  luft    iz  aflaz  arfurpit  • 

uuar  ist  denne  diu  marha .  dar  man  eo  mit  sinen  magen  piehc 

diu  marha  ist  farprunnan  ♦  diu  sela  stet  pidungan  ♦ 

niuueiz  mit  uuiu  puaze  •  so  uerit  si  za  uuize  • 
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Der  Antichrist  steht    bei  dem  Aitfeinde 

Steht  bei  dem  Satanas    der  ihn  versenken  wird  • 

Denn  er  wird  auf  dies  Weichbild     wund  hinsinken 

Und  an  dieser  Stelle  sieglos  werden. 

Doch  wähnen  auch  wohl    wackere  Gotteswdse 

Daß  Elias  in  diesem  Streite    zerstoßen  werde. 

Wenn  des  Elias  Blut    auf  die  Erde  abtrüufl 

So  entbrennen  die  Berge  .  kein  Baum  bleibt  stehen 

Wo  in  der  Weite  •  die  Wasser  vertrocknen  • 

Das  Moor  verschwindet  ganz  •  die  Lohe  schwült  gen  Himmel 

Mond  füllt  nieder    Mitteigard  brennt 

Stein  bleibt  nicht  stehen  •  Straftag  ins  Land 

Fährt  mit  Feuer    das  Fleisch  zu  finden  • 

Da  kann  Mann  nicht  dem  Manne    helfen  vom  Muspiüi. 

Wenn  der  breite  Wasen     all  verbrennet 

Wenn  Feuer  und  Luft    alles  hinfegt 

Wo  bleibt  dann  der  Fbldrand  drum  wer  stritt  mit  seinen  Vettern? 

Der  Feldrand  ist  verschwunden    die  Seele  steht  in  Kummer  • 

Sieht  nicht  wie  sie  büße    so  fährt  sie  zur  Sühne. 
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NORMANNISCHE  RUNENREIHE 
(St.  Gallener  Handschrift) 
9.  Jahrhundert 

p  n  >  \^  ^ 
K  5)c  K  I  +  H 
T         ^         ♦        ^         A 

Feuforman  ♦ 
Urafter  • 
Thuris  thritten  stabu  • 
Os  ist  himo  oboro  ♦ 
Rat  endost  ritan  • 
Chaon  thanne  cliuot  • 
Hagol  Naut  habet  • 
Is  ♦  Ar  endi  Sol  • 
Tiu  •  Brica  endi  Man  midi  ♦ 
Lagu  the  leohto  • 
Yralbihabet  ♦ 
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NORMANNISCHE  RUNENREIHE 
(St.  Gallcner  Handschrift) 
9.  Jahrhundert 

r  Vi  V  ^  K 
Y  5fc  k  I  +  H 
t         ^        ♦        r        A 

Viehstand  vorne  • 
Urochs  andringt  • 
Thurs  drüut  am  dritten  Stab  • 
As  der  ist  ihm  über  • 
Rad  am  Ende  ritz  • 
Knistern  daran  klebt  • 
Hagel  die  Not  hegt  • 
Kis  •  Anfang  und  Sonne  • 
Tiu  •  Birke  und  Mann  inmitten  • 
Lache  die  lichte: 
Yr  enthält  olles. 
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DAS  TRAUGEMUNDSLIED 

(Straßburger  Handschrift) 
13  Jahrhundert 

i'W  Tiflekome  ♦  varender  man! 

VV  wa  laege  du  hinaht? 
oder  wamite  waere  du  bedaht? 
oder  in  welre  hande  wise 
bejageste  kleider  oder  spise?' 
*Daz  hestu  gefraget  einen  man 
der  dirz  in  ganzen  triuwen  wol  gesagen  kan: 
mit  dem  himel  was  ich  bedaht  ♦ 
mit  den  rosen  was  ich  umbestaht  • 
in  eins  stolzen  knappen  wise 
bejage  ich  kleider  und  spise/ 
*Nu  sage  mir  ♦  meister  Trougemunt  ♦ 
zwei  und  sibenzec  lant  die  sint  dir  kunt: 
woz  boumes  birt  ane  bluot? 
waz  vogele  söiget  sine  jungen? 
waz  vogele  ist  ane  zungen? 
waz  vogele  ist  ane  magen? 
kanstu  mir  des  iht  gesagen  ♦ 
so  wil  ich  dich  han  für  ein  weidelichen  knaben.* 
*Des  hestu  gefraget  einen  man 
der  dirz  in  ganzen  triuwen  wol  gesagen  kon: 
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die  queckolter  birt  ane  bluot  • 

der  stork  ist  ane  zungen  • 

die  fledermus  soiget  ir  jungen  • 

der  Scharbe  ist  ane  mögen  • 

ich  will  dirz  in  ganzen  triuwen  sagen 

und  fragestu  mich  ihtes  merc  • 

ich  sage  dir  fürbaz  an  din  ere/ 

*Nu  sage  mir  •  meister  Trougemunt  • 

zwei  und  sibenzec  lant  die  sint  dir  kunt: 

woz  ist  wizer  denne  der  sne? 

woz  ist  sneller  denne  daz  rech? 

woz  ist  hoeher  denne  der  berg? 

woz  ist  vinsterre  denne  die  naht? 

kanstu  mir  iht  des  gesogen  • 

so  wil  ich  dich  hon  für  einen  weidelichen  knaben.' 

•Des  hestu  gefraget  einen  man 

der  dirz  von  gründe  wol  gesogen  kon: 

die  sunne  ist  wizer  den  der  sne  • 

der  wint  ist  sneller  den  daz  rech  • 

der  boum  ist  hoeher  den  der  berg  • 

die  rome  ist  swerzer  den  die  naht. 

doch  wil  ich  dir  in  ganzen  triuwen  sagen: 

fragestu  mich  ihtes  mere  • 

ich  sage  dir  fürbaz  an  din  ere.' 

'Nu  sage  mir,  meister  Trougemunt  • 
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zwei  und  sibenzec  lant  die  sint  dir  kunt; 

durch  woz  ist  der  Rin  so  tief? 

oder  war  umbe  sint  frouwen  dso  ßep? 

durch  woz  sind  die  matten  so  grüene? 

durch  waz  sind  die  ritter  so  küene? 

kanstu  mir  des  iht  gesagen  ♦ 

so  wil  ich  dich  han  für  ein  stolzen  knaben/ 

'Des  hestu  gefraget  einen  man 

der  dirz  wol  gesagen  kan: 

von  manigem  Ursprünge  ist  der  Rin  so  tief  ♦ 

von  hoher  minnen  sint  die  frouwen  Kep  ♦ 

von  manigen  würzen  sint  die  matten  grüene  • 

von  grozen  wunden  sint  die  ritter  küene  ♦ 

und  fragestu  mich  ihtes  mere  • 

ich  sage  dir  furbaz  an  dir:  ere.' 

'Nu  sage  mir  ♦  meister  Trougemunt  ♦ 

zwei  und  sibenzec  lant  die  sint  dir  kunt: 

durch  waz  ist  der  walt  so  grise? 

durch  waz  ist  der  wolf  so  wise? 

durch  waz  ist  der  schilt  verblichen? 

durch  waz  ist  manec  guot  geselle  von  dem  andern  entwichen? 

kanstu  mir  des  iht  gesagen  ♦ 

so  wil  ich  dich  han  für  ein  weidelichen  knaben.* 

'Des  hestu  gefraget  einen  man 

der  dirz  von  gründe  wol  sagen  kan: 
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von  manegeni  alter  ist  der  walt  grise  • 

von  unnützen  gongen  ist  der  wolf  wise  • 

von  maniger  starken  herverte  ist  der  schilt  verblichen 

ungetriuwen  Sibechen  ist  manec  guot  geselle  entwichen. 
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DER  ERSTE  MERSEBURGER  ZAUBERSPRUCH 

(Merseburger  Handschrift) 
10.  Jahrhundert 

Eiris  sozun  idisi  ♦  sozun  hera  duoder  • 
suma  hapt  heptidun  .  suma  heri  lezidun  • 
suma  clubodun    umbi  cuonio  uuidi  . 
insprinc  haptbandun  .  inuar  uigandun  ♦ 
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DER  ERSTE  MERSEBURGER  ZAUBERSPRUCH 

(Merseburger  Handschrift) 
10.  Jahrhundert 

Einstens  saßen  Idisen     saßen  hierherum  dorthcrum  • 
Manche  Hafte  hefteten     manche  Heere  schläferten  • 
Manche  umklaubten     dife  klammernden  Schnüre: 
Entspring  den  Haftbanden  •  entfahr  den  Feinden! 
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DER  ZWEITE  MERSEBURGER  ZAUBERSPRUCH 

(Merseburger  Handschrift) 
10.  Jahrhundert 

Uol  ende  Uuodan    uuorun  zi  holza  ♦ 
do  uuart  demo  Balderes  uolon  ♦  sin  uuoz  birenkit  • 
thu  biguolen  Sinthgunt  •  Sunna  era  suister  • 
thu  biguolen  Friia  •  UoIIa  era  suister  • 
thu  biguolen  Uuodan  ♦  so  he  uuola  conda  • 
sosebenrenki  •  sose  bluotrenki  ♦  . 

sose  lidirenki  . 

benzibena  •  bluot  zi  bluoda  • 
lid  zi  geliden  •  sose  gilimida  sin  ♦ 
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DER  ZWEITE  MERSEBURGER  ZAUBERSPRUCH 

(Merseburger  Handschrift) 
iO.  Jahrhundert 

Vol  und  Wodan  fuhren  zu  Holze. 
Da  ward  dem  Balders-Fohlen    sein  Fuß  verrenkt  • 
Da  beschwor  ihn  Sinthgunt  •  Sonne  ihre  Schwester  • 
Da  beschwor  ihn  Frija  •  Volla  ihre  Schwester  • 
Da  beschwor  ihn  Wodan     der  es  wohl  konnte: 
Wie  die  Beinrenke  •  so  die  Blutrenke  • 
So  die  Gliedrenke: 
Bein  zu  Beine  •  Blut  zu  Blute  • 
Glied  zu  Gliede  •  wie  wenn  sie  geleimt  sei'n! 
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EIN  PFERDESEGEN 

(Pariser  Handschrift) 
12.  Jahrhundert 

Man  gieng  after  wege  ♦ 
zoh  sin  ros  in  handon  • 
do  begagenda  imo  min  trohtin 
mit  sinero  arngrihte  . 

wes  •  man  ♦  gestu  ♦ 
zuneridestu  • 
waz  mag  ih  riten  • 
min  ros  ist  erreliet  • 

nu  ziuhez  da  bi  fiere  ♦ 
tu  rune  imo  in  daz  ora  • 
drit  ez  an  den  cesewen  fiioz  • 
so  Wirt  imo  des  erreheten  buoz 
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EIN  PFERDESEGEN 

(Pariser  Handschrift) 

12.  Jahrhundert  ' 

Ging  ein  Mann  des  Weges 
Zog  sein  Roß  mit  der  Hand  nach. 
Da  begegnete  Mein  Herr  ihm 
Mit  allen  seinen  Leuten. 

•Wie  Mann  gehst  du? 
Weshalb  nicht  reitest  du?* 
''Wie  kann  ich  reiten? 
Mein  Roß  ist  versteifet." 

♦ 
•Nun  zieh  es  bei  der  Flanke 
Du  raun  ihm  in  das  Ohr  ein 
Tritt  es  auf  den  rechten  Fuß 
So  gehts  mit  der  Versteiftmg  gut.' 
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BLUTSEGEN 

(Straßburger  Handschrift) 
11  Jahrhundert 

Tumbo  soz  in  berke    mit  tumbemo  kinde  enarme  ♦ 
tumb  hiez  ter  berch  •  tumb  hiez  taz  kint  . 
ter  heilego  Tumbo    uuersegene  tiusa  uunda  ♦ 
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BLUTSEGEN 

(Straßburger  Handschrift; 
11.  Jahrhundert 

Stumme  saß  im  Berge  mit  stummem  Kind  im  Arme. 
Stumm  hieß  der  Berg  .  stumm  hieß  das  Kind. 
Der  heilige  Stumme  versegne  diese  Wunde. 
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BLUTSEGEN 

(Millstädter  Handscfirift) 
12,  Jahrhundert 

Der  heligo  Christ  wart  geboren  ce  Betlehem 
dann  quam  er  widere  ce  Jerusalem  ♦ 
da  ward  er  getoufet  vone  Johanne 
in  demo  Jordane  • 
Duo  verstuont  der  Jordanis  fluz 
unt  der  sin  runst  ♦ 
Also  verstant  du  ♦  bluotrinna  • 
durh  des  heiligen  Christes  minna  ♦ 
Du  verstant  an  der  note  ♦ 
also  der  Jordan  täte  • 
duo  der  guote  sancte  Johannes 
den  heiligen  Christ  toufta  • 
verstant  du  •  bluotrinna  • 
durch  des  heiiges  Christes  minna  • 
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BLUTSEGEN 

(Millstädter  Handschrift) 
12.  Jahrhundert 

Der  heilige  Christ  ward  geboren  zu  Betlehem 
Von  dannen  kam  er  rück  nach  Jerusalem. 
Da  ward  er  getaufet  von  Johann 
In  dem  Jordan. 

Da  blieb  stehn  des  Jordans  Fluß 
Und  auch  seine  Runst 
So  bleib  stehn  du  •  Blutrinnen  • 
Um  des  heiligen  Christes  Minne: 
Du  bleib  stehn  aus  Zwang  • 
Wie  der  Jordan  getan  . 
Da  Sankt  Johann  der  Traute 
Den  heiligen  Christ  taufte. 
Bleib  stehn  du  •  Blutrinnen  . 
Um  des  heiligen  Christes  Minne. 
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HUNDESEGEN 

(Wiener  Handschrift) 
9.-10.  Jahrhundert 


C 


hrist  uuart  gaboren  •  er  uuolf  ode  diob 
do  uuas  sancte  Marti  Christas  hirti  ♦ 


der  heilige  Christ  unta  sancte  Marti  ♦ 

der  gauuerdo  uualten 

hiuta  dero  hunto  • 

derozohono  ♦ 

daz  in  woIf  noh  uulpa  za  scecUn  uuerdan  ne  megi 

so  huara  se  geloufon 

uualdes  ode  uueges 

odeheido  • 

der  heiligo  Christ  unta  sancte  Marti  • 

de  fruma  mir  sa  hiuto  alla  hera  heim  gasunta  • 
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HUNDESEGEN 
(Wiener  Handschrift) 
9.-10.  Jahrhundert 


C 


hrist  ward  geboren  vor  Wolf  oder  Dieb. 
Da  war  Sankt  Martin  Christi  Hirte. 


Der  heilige  Christ  und  Sankt  Martin  . 

Der  gewähre  zu  walten 

Heute  der  Hunde  • 

Und  der  Zaupen  • 

Daß  Wolf  noch  Wölfin  denen  nicht  möge  schaden 

Wo  immer  sie  laufen 

Waldes  oder  Weges 

Und  der  Heide. 

Der  heilige  Christ  und  Sankt  Martin  • 

Der  führe  mir  sie  hilfreich  alle  heute  heim  gesund. 
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BIENENSEGEN 

(Lorscher  Handschrift) 
10.  Jahrhundert 

Kirst«  imbi  ist  hucze  ♦  nufluicdu*  vihuminaz.  hera 
fridu  frono  in  godes  mimt    heim  zi  comonne  gisunt  . 
sizi  .  sizi  •  bina  .  inbot  dir  sancte  Maria  • 
hurolob  nihabe  du  .  zi  holce  nifluc  du  • 
noh  du  mir  nindrinnes  ♦  noh  du  mir  nintuuinnest  ♦ 
sizi  vilu  stillo  ♦  uuirki  godes  uuillon  • 
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BIENENSEGEN 
(Lorscher  Handschrift) 
10.  Jahrhundert 

Krr!  •  die  Immen  sind  haußen    nun  flieget  Tierchen  her  mir  . 
Frohen  Friedens  in  Gottes  Hut    sollt  ihr  heimkommen  gut 
Sitze  •  sitze  •  Biene  da:    Dir  gebot  es  Sankta  Maria. 
Husch verlaub  nicht  habe  du:    zu  Holze  nicht  fleug  du  • 
Daß  du  mir  nicht  entrinnest  •  dich  mir  nicht  entwindest 
Sitz  immer  stille  •  wirke  Gottes  Willen. 
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REISESEGEN 
(Weingortner  Handschrift) 
12.  Jahrhundert 

IC  dir  nach  sihe  .  ic  dir  nach  sendi 
mit  minin  fünf  fingirin    flinui  undi  funfeic  engiK  • 
Got  mit  gisundi  hein  dich  gisendi  ♦ 
ofifin  si  dir  diz  sigidor  ♦  sami  si  dir  diz  segildor  • 
bislozin  si  dir  diz  wagidor  .  sami  si  dir  diz  wafindor. 
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REISESEGEN 

(Weingartner  Handschrift) 
12.  Jahrhundert 

Ich  dir  nach  sehe  •  ich  dir  nach  sende 
Mit  meinen  fünf  Fingern    fünfundfünfzig  Engel. 
Gott  mit  Gesunden     heim  dich  sende. 
Offen  sei  dir  dies  Siegestor  •  so  auch  dir  dies  Segeltor: 
Verschlossen  sei  dir  dies  Wogentor  •  so  auch  dir  dies  Waffentor. 
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REISESEGEN 

(Münchner  Handschrift) 
12.  Jahrhundert 

ri  slief  mir  hint  suzze 
datz  mines  trohlins  fuzzen  ♦ 
daz  heilige  himelchint  • 
dazsihiutmirifrideschilt  • 
dazbatmihhiutufstan  ♦ 
in  des  namen  gnade  wil  ih  hiut  ufgan 
lind  wil  mih  hiut  gurten 
in  des  heiligen  gotes  Worten  • 
daz  mir  allez  daz  holt  si 
daz  in  dem  himel  sei  • 
deu  sunne  und  der  mano 
und  der  tagestem  scoene  ♦ 
mins  gemutes  bin  ih  hiut  halt  • 
hiut  springe  ih  •  herre  •  in  dinen  gwalt 
sante  Marjen  lichemede 
daz  sei  hiut  min  fridhemede  • 
aller  miner  viende  gewafen 
deu  ligen  hiut  und  slaffen 
und  sin  hiut  also  palwahs  ♦ 
alswere    Sant  Marien  vahs  ♦ 
do  si  den  heiligen  Christum  gebere 
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REISESEGEN 
(Münchner  Handschrift) 
12.  Jahrhundert 

Ich  schlief  heut  nacht  so  süße 
Zu  meines  Herren  Füßen. 
Das  heilige  Himmelkind 
Sei  heut  mein  Friedensschild  1 
Das  heut  ließ  mich  aufstehn  • 
In  dessen  Namen  Gnade  will  ich  heut  gehn 
Und  will  mich  heut  gürten 
Mit  des  heiligen  Gottes  Worten  • 
Daß  mir  alles  hold  ist  • 
Was  in  dem  Himmel  ist  • 
Die  Sonn*  und  der  Mond 
Und  der  Tagesstem  schön. 
Wohl  fühl  ich  heute  frohen  Mut: 
Heut  fahr  ich  •  Herr  •  in  deiner  Hut 
Sankt  Mariae  Leibgewand 
Das  sei  heut  mein  Friedensgewand! 
Aller  meiner  Feinde  Waffen 
Müssen  heut  daliegen  und  schlafen 
Und  sei'n  heut  also  arg  und  scharf 
Wie  Sankt  Marien  Haar  • 
Da  sie  des  heiligen  Christ  genesen 


45 


und  doch  ain  rainiu  rnoit  were  ♦ 

min  haubt  sei  mir  Mut  stelin  ♦ 

dehainer  slctht  waffen  snide  dar  in  ♦ 

min  swert  aine 

wil  ih  von  den  segen  scaiden  ♦ 

daz  snide  und  bizze 

allez  daz  ih  ez  haizze 

von  minen  handen 

und  von  niemen  andern  ♦ 

der  heilig  himeltrut 

der  si  hiut  min  holsperch  gut  •  Amen 
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Und  doch  eine  reine  Maid  gewesen. 

Mein  Haupt  soll  heut  stühiem  sein: 

Keine  Waffe  schneid  nicht  hinein! 

Mein  Schwert  alleinig 

Will  ich  vom  Segen  scheiden: 

Das  schneide  und  beiße 

Alles  •  was  ich  es  heiße 

Mit  meinen  Händen 

Und  mit  keines  Andern. 

Der  heilige  Himmeltraut 

Sei  mein  guter  Halsberg  heut.  Amen. 
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AUS  DEM  TOBIASSEGEN 

(Münchner  Handschrift) 
12.  Jahrhundert 

Dem  gote  dem  niht  verborgen  ist 
und  des  eigenschalc  du  bist  • 
der  an  niemanne  wenket  ♦ 
siner  armen  vil  wol  bedenket  ♦ 
der  ruoche  dich  behüeten 
durch  sin  vaterliche  guete  ♦ 
über  velt  und  durh  walt 
vor  aller  note  manecfalt  • 
vor  hunger  und  vor  durste  • 
vor  bösem  gelüste  • 
vor  hitze  unde  vor  gefröre  ♦ 
got  müeze  din  gebet  erhören 
und  dich  haben  schone 
vor  dem  gaehen  tode  • 
du  slafest  oder  wachest  • 
in  holze  oder  under  dache  • 
dine  vinde  werden  genideret  • 
got  sende  dich  gesund  her  widere 
mit  vil  rehtem  muote 
zuo  dinem  eigen  guote  • 
gesegenet  si  dir  der  wec 
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AUS  DEM  TOBIASSEGEN 
(Münchner  Handschrift) 
12.  Jahrhundert 

.  I  Aer  Gott  dem  nichts  verborgen  ist 

jLJ  Und  dem  du  leibeigen  bist  • 

Der  von  niemand  wanket  • 

Seiner  Armen  wohl  gedenket  • 

Der  müsse  dich  behüten 

Aus  väterlicher  Güte. 

Über  Feld  und  durch  Wald 

Vor  allen  Nöten  mannigfalt  • 

Vor  Hunger  und  vor  Dürsten  . 

Vor  bösem  Gelüsten  • 

Vor  Hitze  und  vor  FVösten. 

Gott  müsse  dein  Gebet  erhören 

Und  dich  fein  schonen 

Vor  dem  jähen  Tode  • 

Du  schlafest  oder  wachest  • 

Im  Holz  oder  unter  Dache. 

Deine  Feinde  werden  emiedert  • 

Gott  send  dich  gesund  herwieder 

Mit  dem  rechten  Mute  • 

Zu  deinem  eigenen  Gut. 

Gesegnet  sei  dein  Weg 
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über  straze  und  über  stec  • 

da  vor  xmde  da  binden 

gesegen  dich  die  heiligen  fünf  wunden 

ietweder  halben  dar  eneben 

geste  dir  der  himeldegen 

unde  pflege  diner  verte 

und  füege  dir  guot  geverte  • 

in  dem  gotes  fride  du  var  • 

der  heilic  geist  dich  bewor  ♦ 

din  herze  si  dir  steinin  • 

dinlipsi  dir  beinin  • 

din  houbet  si  dir  stehelin  ♦ 

der  himel  si  der  schilt  din  • 

diu  helle  si  dir  vor  versperret  ♦ 

oUez  übel  si  vor  dir  verirret  • 

daz  paradis  si  dir  offen  • 

elliu  wafen  sin  vor  dir  verslozzen  ♦ 

daz  si  daz  müezen  miden  ♦ 

daz  si  dich  niht  versniden  ♦ 

der  mane  und  ouch  diu  sunne 

die  liuhten  dir  mit  wunne  ♦ 

die  heiligen  zwelfpoten 

die  eren  dich  vor  gote  ♦ 

daz  dich  din  herschafl  gerne  sehe  ♦ 

allez  liep  müeze  dir  geschehen  • 
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über  Straße  und  über  Steg  • 

Da  vorn  und  da  hinten 

Segnen  dich  die  hehren  fünf  Wunden. 

An  jeder  Flanke  neben 

Stell  sich  ein  Himmelsdegen 

Und  pflege  deiner  Wege 

Und  finde  dir  gute  Pflege. 

Im  Frieden  Gottes  du  fahr  . 

Der  heilige  Geist  dich  bewahr  . 

Dein  Herz  sei  dir  steinen  • 

Dein  Leib  sei  dir  beinen  • 

Dein  Haupt  müsse  stählern  sein  • 

Der  Himmel  sei  der  Schild  dein  • 

Die  Hölle  sei  dir  versperret: 

Alles  Übel  von  dir  verirret 

Das  Paradies  sei  dir  offen  • 

Alle  Waffen  vor  dir  verschlossen  • 

Daß  sie  dies  müssen  meiden  • 

Daß  sie  dich  nicht  zerschneiden. 

Der  Mond  und  auch  die  Sonne 

Die  leuchten  dir  mit  Wonne  • 

Die  heiligen  Zwölf  boten 

Die  ehren  dich  vor  Gotte  • 

Daß  dich  deine  Herrschaft  gerne  sehe: 

Alles  liebe  müsse  dir  geschehen * 
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HIRSCH  UND  HINDE 

(Brüsseler  Handschrift) 
10.  Jahrhundert 


H 


irez  runeta    hintun  in  daz  ora 
wildunoli  •  hinta  • 
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HIRSCH  UND  HINDE 

(Brüsseler  Handschrift) 
10.  Jahrhundert 


D 


er  Hirsch  raunte    der  Hindin  in  die  Lauscher: 
Willst  du  noch  •  Hinde ?* 
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DER  EBER 

(Aus  Notkers  Rhetorik) 

11.  Jahrhundert 

Der  heber  gat  in  litun  •  tregit  sper  in  situn 
sin  bald  ellin    ne  lazet  in  vellin  • 
imo  sint  fuoze  fuodermaze  ♦ 
imo  sint  purste    ebenho  forste 
undezenesine    zwelifelnige  ♦ 
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DER  EBER 

(Aus  Notkere  Rhetorik) 

11.  Jahrhundert 

Der  Eber  geht  in  der  Leite  •  trägt  den  Speer  in  derSeite: 
Seine  Kraft  die  pralle     läßt  ihn  nicht  fallen. 
Er  hat  Füße    von  Fudermaße  • 
Er  hat  Borsten    hoch  wie  Forste 
Und  hat  Zähne    zwölf  Ellen  lange. 
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EIN  KAMPFREIM 

(Aus  Notkers  Rhetorik) 
11.  Jahrhundert 


s 


ose  snel  snellemo    pegagenet  andermo 
so  uuirdet  sliemo    firsniten  sciltriemo  • 
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EIN  KAMPFREIM 

(Aus  Notkers  Rhetorik) 
11.  Jahrhundert 


w 


enn  ein  Schneller  einen  Schnellen   andern  kann  stellen  • 
Dann  wird  geschwinde    zerschnitten  die  Schildbinde. 
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SPOTTVERS 

(St.  GoIIener  Handschrift) 
10  Jahrhundert 

Iiubene  ersazta  sine  gruz 
--/ unde  kab  sina  tohter  uz  • 
to  Cham  aber  Starzfidere  • 
prahta  imo  sina  tohter  uuidere 
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SPOTTVERS 

(St.  Gallener  Handschrift) 
10.  Jahrhundert 

Ieubene  setzte  sein  Hochzeitsbier 
^  Und  gab  seine  Tochter  her  • 
Da  kam  aber  Sterzgefieder  • 
Bracht  ihm  seine  Tochter  wieder. 
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NECKVERSE  AUF  MÄDCHEN 

(Münchner  Handschrift) 
13.  Jahrhundert 

Swaz  hie  gat  umbe  ♦ 
daz  sint  allez  megede  ♦ 
die  wellent  an  man 
afle  disen  sumer  gan  • 
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NECKVERSE  AUF  MÄDCHEN 
(Münchner  Handschrift) 
13.  Jahrhundert 

Was  hier  hält  Umzug 
Das  sind  alles  Mädchen  genug 
Die  wollen  allein 
Alle  diesen  Sommer  sein. 
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TANZLIEDCHEN 

(Münchner  Handschrift) 
13.  Jahrhundert 

Ich  wil  truren  varen  lan  ♦ 
ufdieheidesulwirgan  • 
vil  liebe  gespilen  min  • 
da  sehwir  der  blumen  schin  * 

Ich  sage  dir  ♦  ich  sage  dir  ♦ 
min  geselle  .  chum  mit  mir  ♦ 

Suziu  minne  ♦  raine  minn 
mache  mir  ein  chrenzelin  ♦ 
daz  sol  tragen  ein  stolzer  man 
der  wol  wiben  dienen  chan  ♦ 
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TANZLIEDCHEN 
(Münchner  Handschrift) 
13.  Jahrhundert 

Trauern  will  ich  lassen  stehn  • 
Wollen  auf  die  Heide  gehn  • 
Ihr  lieben  Gespielen  all  • 
Da  sehen  wir  der  Blumen  Schwall. 

Ich  sage  dir    ich  sage  dir 
Mein  Geselle  komm  mit  mir. 

Süße  Minne  Minne  bind  • 
Reine,  mir  ein  Kranzgewind! 
TVagen  soll  es  ein  stolzer  Mann 
Der  wohl  Frauen  dienen  kann. 
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LIEBESLIEDCHEN 

(Münchner  Handschrift) 
13.  Jahrhundert 


Floret  Silva  undique  ♦ 
nah  mime  gesellen  ist  mir  we 

Gruonet  der  walt  allenthalben  ♦ 
wa  ist  min  geselle  alselange  • 


Der  ist  geriten  hinnen  ♦ 
owi  •  wer  sol  mich  minnen  ♦ 
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LIEBESLIEDCHEN 
(Münchner  HandschriA) 
i3.  Jahrhundert 


F 


loret  Silva  undique 

Um  meinen  Gesellen  ist  mir  weh. 


Der  Wald  ist  grün  allenthalben 
Wo  ist  mein  Geselle  so  lange? 

Er  ist  geritten  von  hinnen 
Oweh  wer  soll  mich  minnen? 
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LIEBESLIEDCHEN 

(Münchner  Hctndschrift) 
13.  Jahrhundert 

Chume  ♦  chume  •  geselle  min 
ih  enbite  harte  din  . 
ih  enbite  harte  din  ♦ 
chum  ♦  chum  •  geselle  min  • 

Suozer  roservarwer  munt  • 
chum  und  mache  mich  gesunt  • 
chum  und  mache  mich  gesunt  ♦ 
suozer  roservarwer  munt  • 
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LIEBESLIEDCHEN 
(Münchner  Handschrift) 
13.  Jahrhundert 

Komme  komm  Geselle  mein 
Denn  in  Zit'ern  harr  icli  dein 
Denn  in  Zittern  harr  ich  dein 
Komme  komm  Geselle  mein. 

Süßer  rosenfarbner  Mund 
Komm  und  mache  mich  gesund 
Komm  und  mache  mich  gesund 
Süßer  rosenfarbner  Mund. 
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DU  BIST  MIN 
(Münchner  Handschrift) 
12.  Jahrhundert 

Du  bist  min  •  ichbindin  • 
des  solt  du  gewis  sin  ♦ 
du  bist  beslozzen 
in  minem  herzen  • 
verlorn  ist  daz  sluzzelin  ♦ 
du  muost  och  immer  dorinne  sin. 


66 


DU  BIST  MEIN 
(Münchner  Handschrift) 
12.  Jahrhundert 

Du  bist  mein  .  ich  bin  dein 
Des  sollst  du  gewiß  sein  • 
Du  bist  versciilossen 
In  meinem  Herzen  • 
Verloren  ist  das  Schlüsselein  • 
Drum  mußt  du  immer  darinnen  sein 
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LIEBESLIEDCHEN 

(Münchner  Handschrift) 
13.  Jahrhundert 

^uwe  lip  vor  allem  libe  • 
-/"Xwie  künde  ich  daz  verdinen  • 
umbe  got  und  umbe  dich  • 
dazdu  •  vrouwe  •  woldest  minnen  mich 
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LIEBESLIEDCHEN 
(Münchner  Handschrift) 
13.  Jahrhundert 

4k  ch  du  Lieb  ob  allem  Lieben, 
XjL.  Wie  könnt  ich  das  verdienen 
Wohl  um  Gott  und  wohl  um  dich, 
Daß  du  Fraue  wolltest  minnen  mich? 
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DAS  LUDWIGSLIED 

(Hctndschrift  aus  St.  EInon) 
9.  Jahrhundert 


E 


inan  kuning  uueiz  ih  ♦  Heizsit  her  Hluduig  • 
Ther  gerno  gode  thionot  ♦  Ih  uueiz  her  imos  lonot 


Kind  uuarth  her  faterlos  ♦  Thes  uuarth  imo  sar  buoz  ♦ 
Holoda  inan  truhtin  •  Magaczogo  uuarth  her  sin  • 

Gab  her  imo  dugidi  •  Fronisc  githigini  • 
Stuol  hier  in  Vrankon  ♦  Sobruchehereslongo! 

Thaz  gideilder  thanne    Sar  mit  Karlemanne  ♦ 
Bruoder  sinemo  ♦  Thia  czala  uuunniono  ♦ 

So  thaz  uuarth  al  gendiot  •  Koron  uuolda  sin  god  • 
Obherarbeidi    So  iung  tholon  mahti  ♦ 

Lietz  her  heidine  man    Obarseolidan  • 
Thiot  Vrancono    Manon  sundiono  ♦ 

Sume  sar  verlorane     Uuurdun  sum  erkorane  • 
Haronskara  tholota    Ther  er  misselebeta  ♦ 
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DAS  LUDWIGSLIED 

(Handschrift  aus  St.  EInon) 
9.  Jahrhundert 


E 


inen  König  weiß  ich  •  Der  heißt  Ludwig  • 

Der  gerneGott  fronet:  Ich  weiß  •  daß  ders ihm  lohnet 


Knabe  ward  vaterlos  •  des  ward  Ersatz  ihm  groß: 
Denn  der  Herr  holt  ihn  ein  .  wollt  ihm  Erzieher  sein 

Gab  ihm  Riegen    herrlicher  Degen  • 
Thronstuhl  in  Franken  •  Des  genieß  er  lange! 

All  das  teilt  er  dann    gleich  mit  Karlmann  • 
Seinem  Bruder  zumal  •  Wonnen  sonder  Zahl. 

Da  dies  ein  Ende  nahm  •  Gott  ihn  versuchen  kam  • 
Ob  er  Beschwerde    so  jung  dulden  werde. 

Ließ  ein  Heidenheer    über  See  fahren  her  • 
Das  Volk  der  Franken    Sünden  zu  mahnen. 

Manche  •  schon  verloren  •  wurden  neu  erkoren : 
Dulden  mußte  horte  Straf  •  wer  bösen  Lebens  war. 
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Ther  therthanne  thiob  uuas  ♦  Ind  er  thanana  ginas  * 
Nam  sina  vaston  •  Sidh  uuarth  her  guot  man  • 

Sum  uuas  luginari  ♦  Sumskachari  ♦ 
Sumfol  loses  •  Ind  er  gibuozta  sih  thes  ♦ 

Kuning  uuas  ervirrit  ♦  Thaz  richi  al  girrit  ♦ 
Uuas  erbolgan  Krist  •  Leidhor  ♦  thes  ingald  iz  . 

Thoh  erbarmedes  got  •  Uuisser  allg  thia  not  • 
Hiez  her  Hluduigan    Tharot  sar  ntan  • 

*HIuduig  .  kuning  min  •  Hilph  minan  liutin! 
Heigun  sa  Northman    Harto  biduuungan  .* 

Thanne  sprah  Hluduig  •  *Herro  ♦  so  duon  ih  . 
Dot  ni  rette  mir  iz  .  AI  thaz  thu  gibiudist  .' 

Tho  nam  her  godes  urlub  .  Huob  her  gundfanon  uf  • 
Reit  her  thara  in  Vrankon    Ingagan  Northmannon  • 

Gode  thancodun    The  sin  beidodun  ♦ 

Quadhunal  •  *fromin  ♦  So  lango  beidon  uuir  thin  .' 

Thanne  sprah  luto    Hluduig  ther  guoto  . 
*Trostethiu  •  gisellion  •  Mine  notstallon  . 


n 


Mancher  •  der  Dieb  gewesen  .  mochte  damals  doch  genesen 
So  er  seine  Fasten  nahm  •  ward  er  wieder  ein  frommer  Mann. 

Die  sonst  logen  •  die  das  Recht  bogen  • 
Alle  losen     taten  gerne  Buße. 

Der  König  war  fem  •  das  Reich  ohne  Herrn  • 

Christ  war  dem  Reich  gram  •  drob  es  leider  Schaden  nahm. 

Doch  es  erbarmte  Gott  •  der  sieht  all  die  Not  • 
Hieß  drum  Ludewig    reiten  dahin  sogleich: 

'Ludewig  •  König  mein  •  steh  meinem  Volke  bei! 
Denn  der  Normannen  Heer    dränget  es  schwer.' 

Spricht  darauf  Ludewig:    'Herre  •  so  tu  ich  • 
All  was  du  heißest  •  kein  Tod  mirs  nicht  entreißet.* 

Da  nahm  er  mit  Gottes  Verlaub  •  hoch  die  Sturmfahne  auf  . 
Ritt  durch  Franken    entgegen  den  Normannen. 

Wie  da  Gott  dankten     die  sein  harrten  • 

Sprachen  all:  'Herre  mein  •  so  lange  harren  wir  dein.' 

Da  rief  mit  Mute    Ludewig  der  Gute : 
«Tröstet  euch  Gesellen  •  meine  Nothelfer  • 
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Hera  Santa  mih  god    Joh  mir  selbo  gibod  ♦ 
Ob  hiu  rat  thuhti  •  Thaz  ih  hier  gevuhti  • 
Mih  selbon  ni  sparoti  •  Uncih  hiu  gineriti  ♦ 

Nu  uuillih  thaz  mir  volgon    Alle  godes  holdon  • 
Giskerit  ist  thiu  hieruuist    So  lango  so  uuili  Krist  ♦ 
Uuili  her  unsa  hinavarth  ♦  Thero  habet  her  giuualt 

So  uuer  so  hier  in  ellian    Giduot  godes  uuillion  ♦ 
Quimit  he  gisund  uz  ♦  Ih  gilonon  imoz  • 
Bilibit  her  thar  inne  ♦  Sinemokunnie  •* 

Tho  nam  er  skild  indi  sper  ♦  Eflionlicho  reit  her  • 
Uuolder  uuar  errahchon    Sinan  utddorsohchon  ♦ 

Tho  ni  uuas  iz  burolang  ♦  Fand  her  thia  Northman 
Gode  lob  sageda  ♦  Her  sihit  thes  her  gereda  • 

Ther  kuning  reit  kuono  ♦  Sangfiothfrano  ♦ 
Joh  alle  saman  sungun    *KyrrieIeison  ?  * 

Sang  uuas  gisungan  •  Uuig  uuas  bigunnan  . 
Bluot  skein  in  uuongon  •  Spilodun  ther  Vrankon  ♦ 

Thar  vaht  thegeno  gelih  .  NicheinsosoHIuduig: 
Snel  indi  kuoni  •  Thaz  uuas  imo  gekunni  • 
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Her  sandte  mich  Gott  •  der  mir  selber  gebot  • 

Wenn  ihr  möchtet  •  daß  ich  hier  fechte  • 

Mich  selber  nicht  sparetc  •  bis  ihr  gerettet  wäret  . 

So  will  icli  .  daß  mir  folgen    alle  Gott  Holden  • 
Hieniedensein  beschieden  ist  •  solang  es  füge  Christ: 
Ihm  ward  die  Gewalt  .  zu  verfügen  unsre  Hinfahrt. 

Drum  der  hier  in  Stärke  vollbringt  Gottes  Werke  • 
Kommt  er  gesund  davon  •  kriegt  er  von  mir  Lohn  • 
Bleibet  er  heute  •  dann  seine  Leute.' 

Draufnahm  er  Schild  und  Speer  •  ritt  in  Stärke  daher  • 
Wollt  die  Wahrheit  sagen    seinen  Widersachern. 

Währte  nicht  gar  lang  .  da  traf  er  den  Normann: 
Gott  Lob  er  sagte  .  er  fand  was  ihm  behagte  ♦ 

Der  König  ritt  wacker  •  ein  schönes  Lied  sang  er 
Und  alle  zusammen  sangen    das  Kyrieleison. 

Der  Sang  war  gesungen  .  der  Kampf  ward  begonnen  • 
Das  Blut  schien  in  den  Wangen     den  spielenden  Franken. 

Da  focht  ein  jeder  Held  .  Keiner  wie  Ludwig  selbet: 
Schnell  und  hart  .  das  war  seine  Art  • 
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V 


Suman  thuruhskluog  her  ♦  Suman  thuruhstah  her  • 
Her  skancta  ce  hanton    Sinan  fianton 
Bitteres  lides  ♦  Souuehinhiotheslibes! 

Gilobot  si  thiu  godes  kraft  ♦  Hluduig  uuarth  siglhaft 
Joh  allen  heiligen  thanc  ♦  Sin  uuarth  ther  sigikamf  • 

Uuolar  abur  Hluduig  •  Kuning  uuigsalig  ♦ 

So  garo  soser  hio  uuas  •  So  uuar  soses  thurft  uuas  . 

Gihalde  inan  truhtin    Bi  sinan  ergrehtin  ♦ 
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Manchen  durchschlug  er  •  manchen  durchstach  er  • 
Er  schenkte  zu  Händen    seinen  Feinden 
Bittem  Seimes  •  Weh  ihres  Leibes! 

Gelobt  sei  die  Gotteskrafl:    Ludwig  wew  sieghaft  • 
Und  allen  Heiligen  Dank!     sein  ward  der  Siegkampf. 

Aber  wohl  dir  Ludewig  •  König  waffenselig! 

So  wie  er  hier  bereit  war  •  so  wahr  wie  dessen  Notdurft  war 

So  halt  ihn  immer  Herre    in  deiner  Gnodonehre. 


\ 
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CHRISTUS  UND  DIE  SAMARITERIN 

(Wiener  Handschrift) 
9.  Jahrhundert 


E 


esenwir  ♦  thazfuari    der  heilant  fartmuodi  ♦ 

Ze  untarne  ♦  wizzun  thaz  •  er  zeinen  brunnon  kisaz 


Quam  föne  Samario    einquenasario  ♦ 
scephan  thaz  uuazzer  ♦  thanna  noh  so  soz  er  ♦ 

Bat  er  sih  ketrencan    dozwip^    thaz  ther  thara  quam  • 
Uuurbon  sina  thegana    be  sina  lipleita  • 

♦Biuuaz  kerost  thu  ♦  guotman  ♦  daz  ih  thir  geba  trinkan  < 
laneniezant  ♦  wizze  Christ  •  thiejudonunserauuist  •' 

*Wip  •  obe  thu  uuissis  •  uuielih  gotes  gift  ist  • 
Unte  den  ercantis  •  mit  themo  du  kosotis  ♦ 
T\x  batis  dir  unnen  sines  kecprunnen  • ' 

*Disiu  buzza  ist  so  tiuf  ♦  ze  dero  ih  heimina  liuf  • 
Noh  tu  ne  habis  kiscirres  ♦  daz  thu  thes  kiscepfes  • 
uuar  mäht  thu  ♦  guotman  ♦  neman  quecprunnan  ♦ 

Nebistu  liuten  kelop  ♦  merthan  Jacob  ♦ 

Ther  gab  uns  thesan  brunnan  •  tranc  er  nan  bh  sina  man 

Siniu  smalenozzer  nuzzon  thaz  uuazzer  • ' 
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CHRISTUS  UND  DIE  SAMARITERIN 
(Wiener  Handschrift) 
9.  Jahrhundert 


s 


o  lesen  wir:  einst  führe  der  Heiland  der  Fahrten  müde  • 

Zu  Mittag-  wir  wissen  dies  .  an  einem  Brunn  ersieh  nicderfieß. 


Ließ  von  Samarien    ein  Weib  bald  sich  sehn  • 
Schöpfete  Wasser  •  immer  noch  saß  er. 

Aufgebrochen  die  Knappen    Leibesnotdurft  ihm  zu  schaffen  • 
Da  ihn  zu  tränken  ging  er  an    das  Weib,  das  daher  kam. 

'Wieso  begehrst  du  •  heiliger  Mann  •  daß  ich  dir  zu  trinken  reiche  heran? 
Denn  nicht  genießen  •  wisse  Christ  •  die  Juden  was  uns  Speise  ist' 

"Weib  •  so  du  weißt  •  was  Gottes  Gabe  heiße  • 
Und  den  erschautest  •  mit  dem  du  plauderst  • 
Du  bätest  dir  zu  gönnen  von  meinem  Heilbronnen." 

'Dieser  Brunnenrand  ist  so  tief  •  zu  dem  ich  von  Hause  lief  • 
Auch  hast  du  kein  Schaff  •  damit  du  könntest  schöpfen  • 
Wie  kannst  du-  guter  Mann  •  entnehmen  den  Heilbrunn  dann? 

Nimmer  ist  im  Land  dein  Lob  •  höher  denn  das  von  Jakob  • 
Der  uns  diesen  Brunnen  gab  .  war  ihm  und  den  Seinen  zur  Lab 
Und  auch  seine  Herden  sollten  draus  getränket  werden  •  * 
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*Ther  trinkit  thiz  uuazzer  .  be  demo  thurstit  inan  mer  ♦ 
Der  afar  trinchit  daz  min  .  then  lazit  der  durst  sin  ♦ 
Iz  sprangot  imo'n  pruston  ♦  in  euuon  mit  luston  ♦' 

*Herro  .  ih  thicho  ze  dir  •  thaz  uuazzer  gabist  du  mir  • 
Daz  ih  mer  ubar  tac    ne  liufi  hera  durstac  ♦' 

'Wib  •  tu  dih  anneuüert  .  hole  hera  dinen  uturt  ♦' 
Siuquat  ♦  suslibiti  .  commen  nehebiti  • 

*Uueizih  .  daz  du  uuar  segist  ♦  daz  du  commen  ne  hebist 

Du  hebitos  er  finfe  •  dir  zi  volliste  • 

Dez  mahttu  sichure  sin  •  nu  hebist  enin  der  nis  din  •* 

*Herro  ♦  in  thir  uuigit  sein  ♦  daz  thu  mäht  forasago  sin  ♦ 
For  uns  er  giborana    betoton  hiar  in  berega  ♦ 

Unser  altmaga    suohton  hia  genada  ♦ 

thoh  ir  sagant  kicorana    thia  bita  in  Hierosolima  .     ♦     . ' 
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"Wer  zu  trinken  zu  diesem  Wasser  kehr  •  immer  wird  ihn  dürsten  mehr. 
Wer  aber  trinket  das  mein  •  ihn  verläßt  der  Durst  allein. 
Es  quillt  in  seiner  Brust  •  in  Ewigkeit  mit  Lust" 

•Herr  •  ich  kniee  vor  dir  •  das  Wasser  gebest  du  mir  • 
Daß  ich  nie  mehr  über  Tag     hierher  durstig  laufen  mag  •' 

**Weib,  mach  dich  an  dieFahrt  •  hole  ihn,  derdeinGatte  ward" 
Sie  sprach  •  so  wahr  sie  lebe  •  ein  Mann  sei  ihrnicht  gegeben. 

"Weißwohl  •  daß  du  wahr  sagst  •  daßdueinenMannnichthobest 

Denn  du  hattest  f  ünfe  •  dir  zu  Wollüsten  • 

Nun  kannst  du  sicher  sein  •  nunhastdueinendernichtistdein." 

•Herr  •  aus  dir  wehet  ein  Schein  •  du  magst  wohl  ein  Seher  sein  • 
Die  vor  uns  geboren  eh     taten  betend  in  den  Bergen  stehn  • 

Unsre  Altahnen    suchten  hier  Gnade  . 

Doch  ihr  sagt  Erhörung  der  Bitten    seinurinJerusalemsNGtten  •  .  •' 
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HIMMEL  UND  HÖLLE 

(Münchner  Handschrift) 
12.  Jahrhundert 

Diu  himilisge  gotes  burg 
diu  ne  bedarf  des  sunnen 
noh  des  manskimen 
da  ze  liehtenne  • 
in  ire  ist  der  gotes  skimo 
der  sie  al  durluhtet 
in  gemeinemo  nuzze  ♦ 
daz  ist  in  ebenallen 
al  daz  sie  wellen  • 
da  ist  daz  gotes  zorftel  . 
der  unendige  tag  ♦ 
der  bürge  tiure  liehtfaz  • 
Diu  burg  ist  gestiftet 
mit  afler  tiuride  meist 
ediler  geistgimmon  ♦ 
der  himelmeregriezzon  ♦ 
der  bürge  fiandamenta  • 
dieportejohdiemure  ♦ 
daz  sint  die  tiuren  steina 
der  gotes  ftirsthelido 
und  daz  eingehellist 
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HIMMEL  UND  HÖLLE 
(Münchner  Handschrift) 
12.  Jahrhundert 

Die  himmlische  Gottesburg 
Die  bedarf  nicht  der  Sonne 
Noch  des  Mondenschimmers 
Je  zur  Erleuchtung. 
In  ihr  ist  Gottesschimmer 
Der  sie  ganz  durchleuchtet 
Zu  gemeinem  Frommen. 
Das  wird  denen  allen 
Was  all  sie  wollen. 
Da  ist  das  Gottesglitzem  • 
Der  nie  endende  Tag  • 
Der  Burg  köstlicher  LichtquelL 
Die  Burg  ist  gestiftet 
Aus  aller  Köstlichkeit 
Edler  Seelkleinode  ♦ 
Der  Himmel-Zahlperlen. 
Der  Burg  Flmdamenta  • 
Die  portae  sowie  die  Mauern  • 
Das  sind  die  köstlichen  Steine 
Gottes  Heldenftirsten  • 
Und  der  Ur-Einklang 
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aller  heiligone  here  ♦ 

die  der  tugentlicho 

in  heiligemo  lebenne 

demo  burgkuninge 

ze  vurston  gezamen  • 

Siu  stat  in  quaderwerke  ♦ 

daz  ist  ir  ewig  Stift  • 

unde  sint  ouch  dar  ane  errekket 

alle  gotes  trut  friunt 

Siu  ist  in  iro  strazzon 
daz  rotlohezonte  golt  ♦ 
daz  meinet  daz  da  vurstesot 
diu  tiure  minna  über  al  • 
der  goteliche  wistuom 
mit  allemo  wolewillen  ♦ 
Siu  ist  in  goldes  sconi 
samo  daz  durJiIiehte  glas 
alliu  durhscouwig 
johdurhiuter  • 
Da  wizzen  al  ein  anderen 
unvertougenlicho 
die  himilisgen  erben 
die  die  bürg  buent 
in  durhskonen  tugindan  • 
an  aller  missetate  pflega  ♦ 
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Aller  heiligen  Heere  • 

Die  ob  der  Tugenden 

In  heiligem  Leben 

Dem  Burgkönige 

Als  Fürsten  recht  schienen. 

Sie  steht  •  ein  Quaderwerk: 

Ewig  gestiftet 

Und  alle  Gottesfreunde  -^ 

Sind  auf  ihr  errichtet .... 

Und  ist  ihre  Straße 

Ein  rot  lohendes  Gold 

Das  heißt  •  daß  hier  Fürst  ist 

Die  köstliche  Minne  ob  allem  • 

Göttliches  Weistum 

Mit  allem  Wohlwollen. 

Sie  ist  in  Goldsschöne 

Wie  durchsichtiges  Glas 

All  durchschaubar 

Durchaus  lauter. 

Da  wissen  einander 

Unverhohlenlich 

Die  Himmelserben 

So  die  Burg  bauen 

In  tiefschöner  TUgend  • 

Ohn  irgend  eine  Argtat  dabei. 


86 


Da  richisot  diu  minna 

mit  aller  miltfrowida 

und  aller  tugidone  zaia 

mit  staten  vrasmunde  • 

da  verseiet  diu  warheit 

daz  alte  gedinge  ♦ 

da  nimet  diu  glouba 

ende  aller  ir  geheizze_» 

Da  nehabet  resti 

der  engilo  vrosank  • 

daz  suozze  gotes  wunnelob  • 

diu  geistliche  meindi  • 

der  wundertiuro  bimentstank 

aller  gotes  wolon  • 

da  ist  daz  zieriste  here 

allez  in  ein  hei  • 

daz  dienest  ewent  sie 

mit  seinftemo  vlizze  • 

Da  ist  des  frides  stati  • 

aller  gnadone  bu  ♦ 

Da  ist  offen  Vernunft 

allerodingo  • 

al  gotes  tougen 

daz  ist  in  allez  offen  ♦ 

sie  kunnen  alle  liste 
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Da  regiert  die  Minne 

Mild  allfreudig 

Und  aller  Tugende  Zahl 

Mit  gefaßtem  Starkmut. 

Da  entlohnt  die  Wahrheit 

Das  alte  Hoffen. 

Da  gewinnt  der  Glaube 

Das  Ziel  aller  Verheißungen. 

Da  ruhet  nimmer 

Der  Engel  Frohgesang  • 

Gottes  süßes  Wonnelob  • 

Geistliches  Behagen  • 

Der  wunderköstliche  Balsamruch 

Aller  Gottes  Gaben. 

Das  ist  das  zierste  Heer 

Gänzlich  im  Einklang. 

Den  Dienst  versehen  sie 

Mit  sanftem  Fleiße. 

Da  ist  Friedensstätte  ♦ 

Aller  Gnaden  Gebäu. 

Offenbar  die  Vernunft 

Aller  der  Dinge. 

Gottes  Verborgenheit 

Ist  ihnen  ganz  offenbar. 

Sie  wissen  alle  Künste 
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in  selber  warheite  ♦ 

der  nehabent  sie  agez  ♦ 

der  huge  in  newenket  ♦ 

in  ist  ein  alterbe  ♦ 

eines  riches  ebenteil  • 

Da  ist  alles  guotes  ubergenuht 

mit  sichermo  habenne  • 

der  durnohteste  trost  • 

diu  meiste  sigera  • 

da  nist  forehtone  nieht  • 

nichein  missehebeda  ♦ 

da  ist  einmuoti  • 

aller  mamminde  meist  • 

der  stilliste  lust  . 

diu  sichere  rawa  ♦ 

da  ist  der  gotes  friundo 

sundergebiuwe  • 

da  nist  sundone  stat  • 

sorgono  wizzede  • 

da  nist  ungesundes  nieht  • 

heile  meist  ist  dar  . 

der  untriuwon  akust 

netaret  dar  nieht  • 

Da  ist  diu  veste  wineskaft  • 

aDer  salidono  meist  • 
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In  eigner  Wahrheit  • 

Dran  nie  sie  vergessen  • 

Nie  wankt  ihr  Erinnern. 

Sie  sind  Allerben  • 

Am  Reich  ist  ihr  Anteil. 

Da  ist  Gutes  Überfülle 

In  sicherer  Habe 

Der  vollkommenste  Trost  • 

Die  höchste  Sieg-Ehre. 

Da  ist  kein  Fürchten  nicht  • 

Kein  übel  Ergehen. 

Da  ist  Ein-mütig 

Alles  Sanftsinns  Summe  • 

Die  stillste  Lust  • 

Das  sicherste  Rasten. 

Da  ist  der  Gottesfreunde 

Sonder-Gebäu. 

Da  ist  nicht  der  Sünden  Statt  • 

Kein  Wissen  um  Sorgen. 

Ungesundes  ist  da  nicht. 

Menge  Heiles  ist  da. 

Der  Untreuen  Abgunst 

Schadet  da  nimmer. 

Da  ist  feste  Bruderschaft 

In  der  seligen  Menge  • 
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diu  miltriste  drutscaft  ♦ 
die  kuninglichen  era  • 
daz  unerrahliche  Ion  • 
daz  gotes  ebenerbe  ♦ 
sin  wunniglich  mitewist  ♦ 
diu  lussamiste  anesiht  ♦ 
und  der  siner  minnone 
gebetiuriste  • 
Daz  ist  daz  hereste  guot  ♦ 
daz  der  vore  gegariwet  ist 
gotes  trutfriunden 
mit  imo  ze  niezzenne 
iemerinewa  ♦ 
So  ist  taz  himelriche 
einis  teilis  getan  • 

In  dero  hello 
da  ist  dot  ane  tod  ♦ 
korotundejamer  ♦ 
alunfrouwida  • 
mandunge  bresto  ♦ 
beches  gerouche  • 
der  sterkiste  svevelstank  • 
verwazzenlich  genibile  ♦ 
des  todes  scategruoba  • 
alles  truobisales  waga  ♦ 
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Schenkende  Trauthuld  . 
EHe  Königsehren  • 
Unsagbarer  Lohn  • 
Gottes  Ebenerbe  • 
Wonnige  Gemeinschaft  • 
Das  lustvollste  Anschaun 
Und  seiner  Minne 
Teuerste  Gabe. 
Das  ist  das  hehrste  Gut  • 
Das  da  zugerüstet  ist 
Gottes  Trautfreunden 
Mit  ihm  zu  genießen  • 
Immer  und  ewig. 
So  ist  das  Himmelreich 
Seines  Teils  getaa 

In  der  Hölle 
Da  ist  Tod  ohne  Tod  • 
Klagruf  und  Jammer  • 
Unfreude  ringsum  • 
Behagens  Ermangeln  • 
Pechgerauch  • 
Stinkiger  Schwefelqualm 
Verworfnes  Genebel  • 
Des  Tods  Schattengrube  - 
Aller  Trübsale  Wbgen  • 
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der  verswelehente  loug  ♦ 
die  wallenten  stredema 
viuriner  dunste  • 
egilich  vinster  • 
diu  iemer  ewente  brunst  ♦ 
diu  vreißamen  dotbant  ♦ 
diu  betwungeniste  phragina 
dagawuoft  ane  trost  • 
weanewolun  • 
wizze  ane  resti  ♦ 
aller  wenigheite  not  • 
diu  hertiste  racha  ♦ 
der  handegoste  ursuoch  • 
daz  serige  elelentduom  ♦ 
aller  bittere  meist  • 
kala  ane  vriste  • 
ungnadone  vliz  • 
üppige  riuwa  ♦ 
karelich  gedozze  • 
weinleiches  ahhizot  ♦ 
alles  unlustes 
zalsam  gesturme  • 
forhtonebiba  ♦ 
zano  klaflfunga  • 
aller  weskreio  meist  ♦ 
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VerschlUrfende  Loh  • 
Das  wallende  Brodeln 
Feuriger  Dünste  • 
Gräßliches  Finster  • 
Die  immer  währende  Brunst  • 
Die  furchtbare  Todeshaft  • 
Drangvollster  Pferch  • 
Qual  •  Wimmern  ohne  Trost 
Weh  ohne  Wohl  . 
Nie  ruhender  Vorwurf  • 
Alles  Weinens  Not  • 
Die  härteste  Rache  • 
Das  peinlichste  Verhör  • 
Sehrend  Fremdelend  • 
Aller  Bittemisse  Menge  • 
Gram  ohne  Pause  • 
In  Ungnaden  Eifer  • 
Üppige  Reue  . 
Kläglich  Getös  • 
Heul-Chors  Erächzen  • 
Aller  Unlüste 
Fährlich  Gestürm  . 
Beben  der  Ängste  • 
Zähne-Klappern  ♦ 
Aller  Wehschreie  Meng*  • 
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diu  iemer  werente  angest  ♦ 

aller  skandigelich  • 

daz  scamilicheste  offen 

aller  tougenheite  ♦ 

leides  unende 

und  aller  wewigelich  ♦ 

marter  unerrahlich 

mit  allem  unheile  • 

diu  wewigliche  haranskara 

verdamnunga  swereden 

ane  alle  erbarmida  • 

itniuwiu  ser 

ane  guot  gedinge  ♦ 

unverwandellich  ubel  • 

alles  guotes  ateil  • 

diu  grimmigiste  heriscoft  ♦ 

diu  viantliche  sigenunft  • 

griulich  gesemine  ♦ 

der  vulida  unsubrigheit 

mit  allem  unscone  • 

diu  tiuvalliche  anesiht  • 

aller  egisilich  • 

alles  bales  unmez  ♦ 

diu  leitliche  heima  • 

der  helle  karkare  ♦ 
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Immerwährende  FUrcht 
Aller  Schanden  Fülle  • 
Schamlosestes  OfFensein 
Alles  Verborgnen  • 
Leides  Nic-Enden  • 
Alles  Wehs  Gewalt  • 
Marter  unaussprechlich  • 
Heillos  in  allem  • 
Die  wehgewaltige  Harmschar 
Verdammungs-Beschwerden 
Ohn  alle  Erbarmung  • 
Immer  neues  Sehren 
Ohn  einige  Hoffnung  • 
Unwandelbar  Übel  • 
Alles  Guten  Abkehr  • 
EHe  grimmigste  Herrschaft  • 
Der  feindlichste  Siegprunk  • 
Greuliche  Gemeinde  . 
Schmutz  des  Verfaulens 
Mit  aller  Unschöne. 
Das  teuflische  Anschaun 
Alles  Entsetzlichen  • 
Des  Verderbens  Unmaß  • 
Die  leidige  Heimat  • 
Der  Hölle  Kerker  . 
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daz  richiste  trisehus 
alles  unwunnes  • 
der  hizze  abgrunde  • 
umbigebillich  flor  • 
der  tiuvalo  tobeheit  ♦ 
der  ursinnigliche  zorn 
und  aller  ubelwillo  « 
der  ist  da  verlazen 
in  aller  ahtunga  vliz 
und  in  alla  tarahafti 
dero  hello  erbon  ♦ 
anecitesende  ♦ 
iemerinewa  • 
So  ist  taz  helleriche 
einis  teilis  getan  ♦ 


96 


Der  reichste  Speicher 
Aller  Unwonnen  • 
Der  Hitze  Abgrxind  • 
Unentrinnlich  Verkommen 
Der  Teufel  Getobe  • 
Unsinniglicher  Zorn 
Und  ganz  böser  Wille  • 
Da  ist  einer  überlassen 
Aller  Ächtungen  Eifer 
Und  zu  aller  Schadensart 
Der  Hölle  Erben  . 
Ohne  zeitlich  Ende  • 
Immer  und  ewig. 
So  ist  das  Höllenreich 
Seines  Teiles  getan. 
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GEDENKET  DES  TODES 

(Straßburger  Handschrift) 
H.  Jahrhundert 

NU  denchent  ♦  wib  unde  man  ♦ 
war  ir  sulint  werdan  • 
ir  minnont  tisa  brodemi 
unde  wanint  iemer  hie  sin  ♦ 
sie  ne  dunchet  iu  nie  so  minnesam  ♦ 
eina  churza  wila  sund  ir  si  han  ♦ 
ir  ne  lebint  nie  so  gemo  manegiu  zit 
ir  muozent  verwandelon  disen  Hb  ♦ 

Ta  hina  ist  ein  michel  menegi  • 
sie  wandon  iemer  hie  sin  ♦ 
sie  minnoton  tisa  wencheit  ♦ 
iz  ist  in  hiuto  vil  leit  • 
si  neduhta  sie  nie  so  minnesam  • 
si  habent  si  ie  doh  verlazen  • 
ich  neweiz  war  sie  sint  gevarn  ♦ 
got  muozze  se  alle  bewam  ♦ 

Sie  hugeton  hie  ze  lebinne  ♦ 
sie  gedahton  hin  ze  varne 
ze  der  ewigin  mendi  ♦ 
da  sie  iemer  solton  sin  ♦ 
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GEDENKET  DES  TODES 

(Straßburger  Handschrift; 
11.  Jahrhundert 

Nun  denket  alle  •  Weib  und  Mann 
Was  aus  euch  soll  werden  dann. 
Ihr  minnet  der  Welt  Gebrechlichkeit 
Und  wähnet  stets  hienieden  zu  sein. 
Dünkt  sie  euch  noch  so  minnenswert  • 
Nur  kurze  Frist  wird  euch  gewährt : 
Lebtet  ihr  noch  so  gerne  manche  Zeit  • 
Ihr  müßt  verwandeln  diesen  Leib. 

Schon  ging  eine  Menge  Menschen  ein  • 
Die  wähnten  stets  hienieden  sein. 
Sie  minnten  diese  Armut: 
Wie  heut  das  ihnen  leid  tut. 
Dünkte  sie  es  noch  so  minnenswert  • 
Jetzt  sind  sie  weg  von  ihr  gekehrt: 
Ich  weiß  nicht  wohin  sie  sind  gefahm. 
Gott  müsse  sie  alle  bewahml 

Sie  hofften  sich  hier  zu  laben  • 
Sie  gedachten  dann  hin  zu  fahren 
Zu  der  ewigen  Wonne  • 
Da  sie  immer  sein  wollten. 
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wie  luzel  sie  des  gedahton  • 
war  sie  ze  iungest  vam  solton  • 
nu  habint  siu  iz  bevunden  • 
sie  worin  gemo  erwunden  ♦ 

Poradysum  doz  ist  verro  hinnon  • 
tar  chom  vil  selten  dehein  man  ♦ 
taz  er  her  wider  wunde 
unde  er  uns  taz  mare  brunge  ♦ 
ald  er  iu  daz  gesageti  ♦ 
weles  libes  siu  dort  lebetin  • 
sulnd  ir  iemer  da  genesen  • 
ir  muozint  iu  selbo  die  boten  wesen» 

Tisiu  werlt  ist  also  getan  • 
swer  zuo  ir  beginnet  van  • 
si  machot  iz  imo  alse  wunderlieb  ♦ 
von  ir  chomen  nemag  er  niet  ♦ 
so  begriffet  er  ro  gnuoge  • 
er  habeti  ir  gemo  mera  • 
taz  tuot  er  unz  an  sin  ende  • 
so  ne  habit  er  hie  noh  tenne. 

Ir  wanint  iemer  hie  lebin  ♦ 

ir  muozt  is  ze  iungest  reda  ergeben. 
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Wie  wenig  sie  des  gedachten  • 
Wohin  sie  endlich  würden  fahren  1 
Nun  haben  sie's  gefunden  • 
Des  sie  gerne  wären  entbunden. 

Zum  Paradies  ists  weit  hinan : 

Gar  selten  kommt  dahin  ein  Mann  ♦ 

Der  sich  wieder  her  wende 

Und  uns  die  Märe  spende 

Oder  euch  das  melde  • 

Wes  Leibes  sie  dort  leben. 

Solltet  ihr  je  dort  genesen  • 

Müßt  ihr  selbst  euch  die  Boten  werden. 

Mit  dieser  Welt  ists  so  getan: 
Wer  nach  ihr  beginnt  zu  fahn  • 
Dem  macht  sie  es  so  wunderlieb  • 
Los  von  ihr  kommen  mag  er  nie. 
Ergreifet  er  sie  sehr  • 
So  hätf  er  gerne  mehr. 
Das  tut  er  bis  an  sein  Ende 
Und  dann  hält  er  noch  fest 

Ihr  wähnt  hier  immer  zu  leben: 
Einst  müßt  ihr  Antwort  geben. 
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ir  sulent  dl  ersterben  • 

ir  ne  mugent  is  niewit  über  werden  ♦ 

ter  man  einer  stuntwilo  zergat  ♦ 

also  skiero  so  diu  brawa  zesamine  geslat 

tes  wil  ih  mih  vermezzen  • 

so  wirt  sin  skiero  vergezzen  ♦ 

gotgescuofiuhallo  ♦ 
ir  chomint  von  einim  manne  ♦ 
to  gebot  er  iu  ze  demo  lebinne 
mit  minnon  hie  ze  wesinne  • 
taz  ir  warint  als  ein  man  ♦ 
taz  hant  ir  übergangen  . 
habetint  ir  anders  niewit  getan  • 
ir  muosint  is  iemer  scaden  han  ♦ 

Toh  ir  chomint  alte  von  einim  man  ♦ 
ir  bint  iedoh  geskeiden 
mit  manicfalten  listen  • 
mit  michelen  unchusten  • 
ter  eino  ist  wise  unde  vruot 
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Ihr  müsset  alle  sterben  • 

Es  kann  nicht  anders  werden. 

In  einem  Nu  der  Mann  vergeht  • 

Schnell  wie  die  Brau  zusammen  sich  dreht. 

Des  will  ich  mich  vermessen: 

So  schnell  wird  sein  vergessen. 

Gott  erschuf  euch  alle  • 

Ihr  kommt  von  einem  Manne. 

Drum  gebot  er  euch  hier  im  Leben 

Brüderlich  drin  zu  stehen  • 

Daß  ihr  wie  ein  Mann  wäret: 

Das  habt  ihr  überhört. 

Hättet  ihr  anders  nichts  getan  • 

Davon  müßtet  ihr  Schaden  han. 

Ob  ihr  kommt  von  einem  Manne  . 

Seid  ihr  doch  zerfallen 

Mit  manchen  argen  Listen  • 

Mit  vielen  Abgünsten. 

Der  eine  ist  weise  und  klug 
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.  .  ♦  tes  Wirt  er  verdamnot  ♦ 
tes  rehten  bedarf  ter  armo  man 
tes  mag  er  leidor  niewit  han  ♦ 
er  nechouf  iz  also  tiuro  • 
tes  vam  se  al  ze  heflo  • 


Gesah  in  got  taz  er  ie  wart  ♦ 

ter  da  gedenchet  an  die  langun  vart 

der  sih  tar  gewamot  ♦ 

so  got  selbo  gebot  • 

taz  er  gar  wäre  • 

swa  er  sinen  boten  sähe  ♦ 

taz  sag  ih  in  triwon  ♦ 

er  chumit  ie  nohwennon. 


Nechein  man  ter  ne  ist  so  wise 

ter  sina  vart  wizze  • 

ter  tot  ter  bezeichint  ten  tieb  • 

iuer  ne  lat  er  hie  niet  ♦ 

er  ist  ein  ebenare  ♦ 

nechein  man  ist  so  here  ♦ 
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.  .  .  Deshalb  wird  er  verdammet 
Des  Rechtes  bedarf  der  arme  Mann: 
Das  kann  er  leider  nirgends  han  • 
Kauft  er  es  sich  nicht  bar: 
Drum  in  die  Hölle  sie  fahren. 


Gesegnet  der  •  daß  er  je  ward  • 
Der  da  gedenket  der  langen  Fahrt 
Der  auf  sich  achtet  gut  • 
So  wie  Gott  selber  gebot  • 
Daß  er  bereit  wäre  • 
Wenn  er  seinen  Boten  sähe! 
Das  sag  ich  euch  ftirwahr: 
Er  kommt  irgend  einmal. 


Kein  Mensch  ist  so  weise  • 
Daß  er  seinen  Hingang  wisse. 
Der  Tod  kommt  als  ein  Dieb  • 
Euer  keinen  läßt  er  nicht. 
Er  ist  ein  Ausgleicher: 
Da  ist  nirgend  ein  Reicher  • 
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er  ne  muoze  ersterbin  ♦ 

tes  ne  mag  imo  der  scaz  ze  guote  werden 

Hctbit  er  sinin  richtuom  so  geleit  • 

daz  er  vert  an  arbeit  ♦ 

ze  den  sconen  herbergon 

vindit  er  den  suozzjn  Ion  • 

des  er  in  dirro  werlte  niewit  gelebita  • 

so  luzil  riwit  iz  in  da  ♦ 

in  dunchit  da  bezzir  ein  tac  • 

tenne  hier  tusinc  •  teiz  war  ♦ 

Ter  man  ter  ist  niwit  v^se  . 

ter  ist  an  einer  verte  ♦ 

einin  boum  vindit  er  sconen  ♦ 

tar  undir  gat  er  ruin  • 

so  truchit  in  der  slaf  ta  * 

so  vergizzit  er  dar  er  scolta  • 

alserdenneufspringit  ♦ 

wie  ser  iz  in  denne  riwit. 

Ja  du  vil  ubeler  mundus  ♦ 
wie  betriugist  tu  uns  sus  • 
du  habist  uns  gerichin  ♦ 
des  sin  wir  allo  besuichin. 
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Der  nicht  müsse  sterben : 

Sein  Schatz  kann  ihm  nicht  helfen. 

Wfenn  er  seinem  Reichtum  so  befahl  • 
Daß  er  hinführt  ohne  Mühsal: 
In  den  Herbergen  schön 
Fmdet  er  den  süßen  Lohn. 
Daß  er  in  dieser  Welt  nicht  leben  wollt 
So  gering  ihn  dort  das  reuen  soll: 
Ihn  dünket  besser  dort  ein  Tag 
Als  hier  tausend  •  das  ist  wahr. 

Der  Mann  ist  nimmer  weise  • 

Der  auf  einer  Reise 

Einen  schönen  Baum  sieht 

Und  darunter  ruhn  geht: 

Dann  drücket  ihn  der  Schlaf  • 

Daß  er  sein  Ziel  vergaß  • 

Wenn  er  dann  aufspringt  • 

Wie  sehr  ihn  dann  Reu  durchdringt  . 


Ja  du  sehr  böser  Mundus  • 
Wie  betrügest  du  uns  zum  Schluß! 
Hast  dich  wider  uns  gerichtet  • 
Nun  sind  wir  alle  vernichtet. 
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wir  ne  verlazen  dih  ettelichiu  zit  . 
vvir  Verliesen  sele  unde  lib  ♦ 
also  longo  so  wir  hie  lebin  • 
got  hobit  uns  selbwola  gegebin  • 

Trohtin  ♦  chunichere  • 

nobis  miserere  . 

tu  muozist  uns  gebin  ten  sin 

tie  churzun  wila  so  wir  hie  sin  ♦ 

doz  wir  die  sela  bewarin  • 

wanda  wir  dur  not  hinnon  sulen  varn 
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Verlassen  wir  nicht  dich  bei  gewisser  Zeit 
Dann  müssen  verlieren  wir  Seel  und  Leib. 
Solange  wir  hier  leben 
Hat  Gott  uns  Selbstwahl  gegeben. 

Gebieter  •  König  hehre  • 

Nobis  miserere! 

Du  müssest  uns  geben  den  rechten  Sinn 

Die  kurze  Zeit  •  die  wir  hier  sind  • 

Daß  wir  die  Seele  bewahren  • 

Wenn  aus  Not  wir  von  hinnen  fahren. 
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MARIENUED 

(Melker  Handschrift) 
12.  Jahrhtindert 

Iu  in  erde 
leit  Aaron  eine  gerte  ♦ 
diu  gebar  mandalon  ♦ 
nüzze  also  edile  ♦ 
di  süezze  hast  du  füre  braht  ♦ 
muoter  ane  mannes  rat  • 
Sancta  Maria  ♦ 

Iu  in  deme  gespreidach 
Moyses  ein  fiur  gesach  • 
daz  daz  holz  niene  bran  • 
den  louch  sah  er  obenan  • 
der  was  lanch  unde  breit  ♦ 
das  bezeichint  dine  magetheit 
Sancta  Maria  ♦ 

Gedeon  dux  Israel  • 
nider  spreit  er  ein  lamphel  • 
daz  himeltou  die  wolle 
betouwete  almitalle  • 
also  chom  dir  diu  magenchraft 
daz  du  wurde  berehaft  • 
Sancta  Maria  ♦ 
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MARIENLIED 
(Melker  Handschrift) 
12.  Jahrhundert 

Nun  in  Erde 
Legt'  Aaron  eine  Gerte : 
Die  gebar  Mandeln  • 
Nüsse  so  edel. 

Die  Süße  hast  du  uns  gebracht  • 
Mutter  ohne  Mannesrat  • 
..Sancta  Maria. 

Nun  in  einem  Strauch 
Moses  ein  Feuer  erschaut. 
Das  Holz  kam  nicht  in  Brand  • 
Die  Lohe  drüber  stand; 
Die  war  lang  und  breit  • 
Zeigt  an  deine  Magdlichkeit  • 
Sancta  Maria. 

Gedeon  Dux  Israel  • 

Spreitet  hin  ein  Lammfell: 

Daß  Himmelstau  die  Wolle 

Betaute  all  und  alle. 

So  kam  zu  dir  die  starke  Macht  • 

Daß  du  wurdest  schwerer  Tracht  • 

Sancta  Maria. 
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Mersteme  •  morgenrot  • 
anger  ungebrachot  ♦ 
dar  ane  stat  ein  bluome  ♦ 
diu  liuhtet  also  scone  • 
si  ist  under  den  anderen 
so  lilium  undem  dornen  ♦ 
Sancta  Maria  • 

Ein  angelsnuor  geflohtin  ist  • 
dannen  du  gebom  bist  • 
daz  was  diu  din  chunnescaft  ♦ 
der  angel  was  diu  gotes  chraft  • 
da  der  tot  wart  ane  irworgen  ♦ 
der  von  dir  wart  verborgen  ♦ 
Sancta  Maria  • 

Ysayos  der  wissage 
der  habet  din  gewage  ♦ 
wie  vone  Jesses  stamme 
wüesse  ein  gerten  imme  ♦ 
da  vone  scolt  ein  bluome  varen 
diu  bezeichint  dich  und  din  bam 
Sancta  Maria  ♦ 

Do  gehit  ime  so  werde 
der  himel  zuo  der  erde  ♦ 
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Meerstem  •  Morgenrot  • 
Anger  ohn  der  Brache  Not  • 
Auf  dem  eine  Blume  keimet  • 
Die  also  schön  scheinet: 
Die  unter  den  andern  steht 
Wie  die  Lilie  im  Domenbeet  • 
Sancta  Maria. 

Eine  Angelschnur  geflochten  ist  • 
Seit  du  geboren  bist: 
Dein  edler  Stamm  hat  die  geschafft 
Die  Angel  war  die  Gotteskraft  • 
Dran  mußt  der  Tod  ersticken  . 
Den  du  nicht  durftest  erblicken  • 
Sancta  Maria. 

Ysaias  Wahrsagen 

Könnt  zu  verkünden  wagen  • 
Wie  an  Jesses  Stamm 
Wuchs  eine  Gerte  heran  • 
Aus  der  eine  Blum  entspringt: 
Zeigt  an  dich  und  dein  Kind  • 
Sancta  Maria. 

Da  durften  Gatten  werden 
Der  Himmel  und  die  Erde  • 
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da  der  esil  unt  daz  rint 
wole  irchanten  daz  vrone  chint 
do  was  diu  din  wambe 
ein  chrippe  deme  lambe  ♦ 
Sancta  Maria  • 

Duo  gebaere  du  daz  gotes  chlnt 
der  unsih  alle  irioste  sint 
mit  sinem  heiligen  bluote 
von  der  ewigen  noete  ♦ 
des  scol  er  iemer  globet  sin  • 
vile  wole  gniezze  wir  din  • 
Sancta  Maria  ♦ 

Beslozzeniu  borte  ♦ 
entan  deme  gotes  Worte  ♦ 
du  waba  triefendiu  • 
pigmenten  so  volliu  ♦ 
du  bist  ane  gallen 
glich  der  turtiltuben  ♦ 
Sancta  Maria  ♦ 

Brunne  besigelter  ♦ 

garte  beslozzener  ♦ 

dar  inne  fliuzzit  balsamum  • 

der  waezzit  so  cinamomum  ♦ 
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Wie  der  Esel  und  das  Rind 
Beid'  erkannten  das  hohe  Kind: 
Da  warst  du  die  Amme 
Und  Krippe  dem  Lamme  • 
Sancta  Maria. 

Da  gebarest  du  den  Gottessohn 

Der  uns  erlöset  all  davon 

Mit  seinem  heiligen  Blut 

Von  der  ewigen  Not. 

Des  soll  er  stets  gelobet  sein  • 

Wie  gar  erfreuen  wir  uns  dein  • 

Sancta  Maria. 

Verschlossene  Pforte  . 
Aufgetan  Gottes  Worte  • 
Wabe  du  triefende  • 
Von  Wlirzen  quillende  • 
Du  bist  ohne  Galle 
Gleich  der  Turteltaube  • 
Sancta  Maria. 

Brunnen  versiegelter  • 
Garten  verriegelter  • 
Darin  fließet  Balsamum  • 
Das  atmet  wie  Cynamomum: 
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du  bist  sam  der  cederboum  ♦ 
den  da  fliuhet  der  wurm  • 
Sancta  Maria  • 

Cedrus  in  Libano  • 

rosa  in  Jericho  • 

du  irwelte  mirre  • 

du  der  waezzest  also  verre  ♦ 

du  bist  über  engil  al  • 

du  besuontest  den  Even  val  ♦ 

Sancta  Maria  • 

Eva  braht  uns  zwiscen  tot  • 
der  eine  ienoch  richsenot  • 
du  bist  daz  ander  wib  ♦ 
diu  uns  brahte  den  lib  ♦ 
der  tiufel  geriet  daz  mort  ♦ 
Gabrihel  cliunte  dir  daz  gotes  wort 
Sancta  Maria  • 

Chint  gebaere  du  magedin  • 

aller  werfte  edilin  ♦ 

du  bist  gelich  deme  sunnen  ♦ 

von  Nazareth  irrunnen  • 

Hierusalem  gloria  • 

Israhel  laeticia  • 

Sancta  Maria  • 
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Du  bist  als  wie  der  Zederbaum  • 
Den  da  fliehet  der  Wurm  • 
Sancta  Moria 

Zedrus  in  Libono  •  ^ 

Rosa  in  Jericho  • 

Du  erwählte  Myrrhe  . 

Atmest  ins  Gevierte: 

Du  bist  über  den  Engeln  all  • 

Du  sühntest  der  Eva  Fall  • 

Sancta  Moria. 

Evo  brocht  uns  zwiefochen  Tbd  • 
Noch  währt  des  einen  Machtgebot 
Du  aber  bist  das  andere  Weib  • 
Die  uns  bracht  den  lebendigen  Leib. 
Der  Teufel  bereitete  den  Mord: 
Gabriel  kündete  dir  das  Gotteswort 
Sancta  Maria. 

Das  Kind  gebarst  du  Mägdelein  • 

Aller  Welt  Edelschein  • 

Gleich  der  Sonnen  . 

Von  Nazareth  entglommen: 

Hierusalem  Gloria  • 

Israel  laetitia  • 

Sancta  Maria. 
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Chuniginne  des  himeles  • 
porte  des  paradyses  ♦ 
du  irweltez  gotes  hus  • 
sacrarium  sancti  spiritus  ♦ 
du  wis  uns  allen  wegente 
zejungiste  an  demente  ♦ 
Sancta  Maria  • 
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Königin  im  Himmelreich  • 
Pforte  vom  Paradeis  • 
Auserwühlte  Gottesburg  • 
Sacrarium  sancti  spiritus: 
Du  wolle  dich  zu  uns  wenden 
Letztlich  an  unserm  Ende  • 
Soncta  Maria. 


Ii9 


STROPHEN  EINES  MARIENLEICHES 

(Arnsteiner  Handschrift) 
12,  Jahrhundert, 

Daz  himel  und  erden  solde  erfrowen  • 
daz  kint  •  daz  ce  storene  quam  unsen  ruwen 
an  aller  slahte  ser  iz  van  dir  quam  ♦ 
alsiz  godes  kinde  alleineme  gezam  • 

Van  der  sunnen  geit  daz  dageliet  • 
sine  wirdet  umbe  daz  du  dunkelere  niet  ♦ 
nog  bewoUen  ward  din  megedlicher  tif  ♦ 
alleine  gebere  du  daz  kint  •  heiligez  wif  • 

Sint  du  daz  kint  gebere  • 
bit  alle  du  were 
luter  unde  reine 
van  mannes  gemeine  • 
swenen  so  daz  dunket  unmugelich  • 
der  merke  daz  glas  daz  dir  is  gelig  • 
daz  sunnen  liet  schinet  durg  mittlen  das  glas  . 
iz  is  alinc  unde  luter  sint  alsiz  edes  was  • 
durg  daz  alinge  glas  geit  iz  in  daz  hus  • 
daz  vinesternisse  verdrivet  iz  dar  uz  ♦ 

Du  bis  daz  alinge  glas  da  durg  quam 
daz  liet  daz  vinesternisse  der  werlde  benam  ♦ 
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STROPHEN  EINES  MARIENLEICHES 
(Arnsteiner  Handschrift) 
12.  Jahrhundert 

Das  erfreuen  sollte  Himmel  und  Erde  . 
Das  Kind  •  kommt  lösen  unsre  Beschwerde 
Fern  aller  Art  von  Weh  es  von  dir  kommt  • 
Wie  es  dem  Gotteskind  alleine  frommt 

Von  der  Sonne  geht  aus  das  Tageslicht: 
Und  dennoch  wird  sie  dunkler  nicht  • 
So  ward  nicht  bemakelt  dein  mägdlicher  Leib  • 
Allein  gebarest  das  Kind  du  •  heiliges  Weib. 

Seit  du  des  Kinds  genesen  • 
Bist  einzig  du  gewesen 
Lauter  und  rein 
In  der  Menschen  Gemeine. 
Wen  das  dünket  zu  wunderreich  • 
Der  merk  aufs  Glas  das  ist  dir  gleich. 
Das  Sonnenlicht  scheinet  mitten  durchs  Glas: 
Es  ist  blinkend  und  lauter  dann  wie  eh  es  war. 
Durch  das  blinkende  Glas  geht  es  ein  ins  Haus  . 
Die  Finsternis  vertreibt  es  daraus. 

Du  bist  das  blinkende  Glas  dadurch  kam 
Das  Licht  das  Finsternis  der  Welt  benahm. 
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van  dir  schein  daz  godes  liet  in  alle  die  lant 
do  van  dir  geboren  warth  unse  heilant  ♦ 
daz  beluhte  dich  und  alle  cristenheit  ♦ 
du  in  den  ungelouven  verre  was  verleit  • 
izvantdich  ♦  iz  liz  dich  bit  alle  luter  ♦ 
alse  du  sunne  deit  daz  glasevinster  ♦ 
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Von  dir  schien  Gottes  Licht  in  alles  Land  • 
Da  von  dir  geboren  ward  unser  Heiland. 
Es  erleuchtete  dich  und  alle  Christenheit  • 
Da  falscher  Glaube  sie  verführet  weit 
Es  fand  dich  •  es  ließ  dich  völlig  lauter  • 
So  wie  die  Sonne  hellt  das  Glas  im  Fenster. 
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MARIENSEQUENZ 

(Handschrift  aus  Muri) 
12.  Jahrhundert 
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ve  •  vil  liehter  meres  Sterne  ♦ 
ein  lieht  der  cristenheit  ♦  Maria  •  aller  magede  ein  luceme 


Fröwedich  •  goteszelle  • 

beslozzeniu  cappelle  ♦ 

do  du  den  gebaere  . 

der  dich  und  al  die  weit  gescuof  • 

nusich  •  wie  reine  ein  vaz  .  dumaget  ♦  dowaere 

Sende  in  mine  sinne  • 

des  himeles  küniginne  ♦ 

wäre  rede  süeze  • 

daz  ich  den  vater  und  den  sun 

und  den  vil  heren  geist  gelouben  müeze  ♦ 

Jemer  maget  an  ende  • 

muoter  ane  missewende  . 

frouwe  ♦  du  hast  versüenet  •  daz  Eve  zerstörte  • 

diu  got  überhorte  ♦ 

Hilf  mir  •  frouwe  here  ♦ 

troest  uns  armen  dur  die  ere  • 

daz  din  got  vor  allen  wiben  ze  muoter  gedahte  . 

als  dir  Gabriel  brahte  ♦ 
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MARIENSEQUENZ 

(Handschrift  aus  Muri) 
12.  Jahrhundert 

Ave  •  du  lichter  Meeres-Stem  . 
.-tVOu  Licht  der  Christenheit  •  Maria  •  aller  Mägde  Lucemc. 

Freue  dich  •  Gottes  Zelle  . 

Verschlossene  Kapelle  . 

Da  du  den  gebarest  • 

Der  dich  und  all  die  Welt  erschuf  • 

Nun  sieh  •  welch  reiner  Kelch  •  o  Magd  •  du  wärest 

Send  in  meine  Sinne  • 

Du  Himmelsköniginne  . 

Wahrer  Rede  Linde  • 

Daß  ich  an  Vater  und  an  Sohn 

Und  an  den  heiligen  Geist  den  Glauben  finde. 

Immer  Magd  unverwandelt  • 

Mutter  unmißhandelt  • 

Fraue  •  du  hast  gesühnt  •  was  Eva  zerstörte  • 

Die  Gott  überhörte. 

Hilf  mir  .  Frau  .  du  hehre  • 

Trost  uns  Arme  um  die  Ehre  • 

Daß  Gott  als  seiner  Mutter  dein  gedachte  • 

Und  Gabriel  Botschaft  brachte. 
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Do  du  in  vemaeme  ♦ 
wie  du  von  ers  erkaeme  ♦ 
6m  vil  reiniu  scam 
erscrac  von  dem  maere  • 
wie  maget  ane  man 
iemer  kint  gebaere  • 
FVouwe  •  an  dir  ist  wunder  ♦ 
muoter  und  maget  dar  under  ♦ 
der  die  helle  brach  ♦ 
der  lac  in  dime  Übe  ♦ 
unde  wurde  jedoch 
dar  under  niet  ze  wibe  • 

Du  bist  allein  der  saelde  ein  porte  ♦ 

ja  wurde  du  swanger  von  worte  • 

dir  kam  ein  kint  ♦ 

frouwe  •  durdinore  ♦ 

descristen  .  Juden  und  die  beiden  sint 

und  des  genade  ie  was  endelos  ♦ 

aller  magede  ein  gimme  • 

daz  kint  dich  ime  ze  muoter  kos  • 

Din  wirdecheit  diun  ist  niet  kleine  ♦ 

ja  trüege  du  maget  viel  reine 

daz  lebende  brot  • 

daz  was  got  selbe 
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Wie  du  erst  von  dir  kämest  • 
Da  du  ihn  vernähmest! 
Wie  du  voll  reiner  Scham 
Erschrakest  ob  der  Märe  • 
Eine  Magd  ohne  Mann 
Möcht  ein  Kind  gebären. 
Frau  .  du  bist  das  Wunder  • 
Mutter  und  Magd  jetztunder: 
Der  die  Hölle  bricht  • 
Der  lag  in  deinem  Leibe  • 
Du  aber  wurdest  nicht  . 
Jetzunder  nicht  zum  Weibe. 

Allein  du  bist  der  Seligkeiten  Pforte. 

Wahrlich  du  schwanger  von  dem  Worte: 

Dir  kam  ein  Kind  • 

Fraue  •  durch  dein  Ohr  • 

Des  Christen  .  Juden  und  die  Heiden  sind 

Und  dessen  Gnade  nie  zu  Ende  flihrt 

Du  aller  Mägde  Schmuck  • 

Das  Kind  zu  seiner  Mutter  dich  erkürt. 

Wie  ist  deine  Tugend  ungemeine  • 

Wahrlich  du  trügest  •  du  Reine  • 

Das  lebendige  Brot: 

Das  war  Gott  •  Erder 
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der  sinen  munt  zuo  dinen  brüsten  bot 
und  dine  brüste  in  sine  hende  vie  ♦ 
owe  •  küniginne  ♦ 
waz  gnaden  got  an  dir  begie  ♦ 

La  mich  geniezen  •  swenne  ich  dich  nenne  ♦ 

daz  ich  ♦  Maria  frouwe  •  daz  geloube  und  daz  an  dir  erkenne . 

daz  nieman  guoter 

mac  des  verlougen  ♦  dune  siest  der  erbarmde  muoter  ♦ 

La  mich  geniezen  •  des  du  ie  begienge 

in  dirre  weit  mit  dime  sune  •  so  du  in  mit  banden  zuo  dir  vienge. 

wol  dich  des  kindes  • 

hilf  mir  umb  in  ♦  ich  weiz  wol .  frouwe  •  daz  du  in  senften  vindes. 

Diner  bete  mac  dich  din  lieber  sun  nie  mer  verzihen  ♦ 
Bitein  des  •  daz  er  mir  wäre  riuwe  müeze  verlihen  • 

Und  daz  er  dur  den  grimmen  tot  • 
den  er  leit  dur  die  mennischeit  ♦ 
sehe  an  mennisciiche  not  ♦ 
und  daz  er  dur  die  namen  dri 
siner  cristenlicher  hantgetat 
gnaedic  in  den  Sünden  si  • 

Hilf  mir  ♦  frouwe  .  so  diu  sele  von  mir  scheide  ♦ 

so  kum  ir  ze  tröste  ♦ 

wan  ich  geloube  ♦  daz  du  bist 

muoter  unde  maget  beide  • 
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Selbst  seine  Lippen  deinen  Brüsten  bot 
Und  deine  Brüst'  in  seine  Hunde  ließ. 
Oweh  •  Königinne  • 
Was  Gott  an  Gnaden  dir  erwies! 

Laß  mich  genießen  •  wenn  ich  je  dich  nenne  • 

Daß  ich .  Maria  Frau  •  das  glaub  und  stets  von  dir  bekenne: 

Keiner  der  Frommen 

Vergessen  dürfe  •  du  seist  als  Mitleids-Mutter  kommen. 

Laß  mich  genießen  •  was  du  dir  erzieltest  • 

Als  du  den  Sohn  hier  in  der  Welt  mit  deinen  Händen  hieltest 

Wohl  dir  des  Kindes! 

Hilf  mir  um  ihn:  wirst  Frau  •  ich  weiß  •  ihn  freundlich  finden. 

Deiner  Bitte  tut  sich  dein  lieber  Sohn  nimmer  entziehen: 
Bitt  ihn  darum  •  mir  werde  wahre  Reue  verliehen. 

Und  daß  er  um  den  grimmen  Tod  • 
Den  er  litt  um  die  Menschenwelt  • 
Ansehen  woll  menschliche  Not  • 
Und  daß  er  um  der  Namen  Drei 
Seiner  christeigenen  Hände  Werk 
Gnädig  in  den  Sünden  sei. 

Hilf  mir  .  FVaue!  wann  die  Seele  von  mir  weiche  • 

Komm  ihr  zu  Tröste  • 

Denn  sieh  ich  glaube  daß  du  bist 

Mutter  und  Magd  zugleich. 
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EINGANG  DES  PILATUS 

(Straßburger  Handschritt) 
12.  Jahrhundert 

Man  sagit  von  dutischer  zungen 
siu  si  unbetwungen  ♦ 
ze  vogene  herte  ♦ 
swer  si  dicke  berte  ♦ 
si  wurde  wol  zehe  • 
als  dem  stale  ir  geschee  . 
der  mit  smem  gezowe 
iifdemanehowe 
wurde  gebouge  • 
swi  ihz  gezouge  • 
ih  wil  spannin  minen  sin 
zo  einer  rede  •  an  der  ich  bin 
ane  gedhenet  uil  cranc  ♦ 
mac  sih  enthalden  mm  gedanc  ♦ 
unz  ih  si  geenden  • 
soweizih  ♦  daz  genenden 
me  tut  dan  maze 
an  sulhen  anlaze  ♦ 

Ih  grifen  an  den  uollemunt  • 
imde  Sterke  minen  funt 
mit  dem  eristen  sinne  • 
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EINGANG  DES  PILATUS 
(Straßburger  Handschrift) 
12.  Jahrhundert 

Man  sagt  von  der  deutschen  Zunge 
Sie  sei  nicht  bezwungen 
Sei  hart  zu  fügen. 
Wer  sie  oft  schlüge 
Dem  würde  sie  schmeidig 
Wie  Stahl  zart  und  schneidig 
Der  vom  Hammergestoß 
Auf  dem  Amboß 
Biegsam  springe. 
Daß  mir's  gelinge 
"Will  ich  ausspannen  meinen  Sinn 
Zu  einer  Rede  zu  der  ich  bin 
Hingezogen  bis  jetzt  nur  schlaff. 
Halt  ich  die  Gedanken  straff 
Bis  sie  ausgetragen 
So  weiß  ich  wohl  daß  Wagen 
Viel  mehr  wie  Mäßigung  mache 
Bei  einer  solchen  Sache. 

Ich  greife  in  den  Untergrund 
Und  stärke  meinen  Fbnd 
Mit  dem  Allerersten  Sinn 
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der  under  unde  inne 
so  gewurzelet  ist  ♦ 
wirt  mir  State  unde  frist  • 
ih  gezuhe  uz  im  einen 
zo  den  fuUesteinen 
so  maniges  sinnis  uolleist 
daz  mir  sin  unde  geist 
gemuot  werdent  beide  ♦ 
e  ih  dar  abe  scheide  • 

Der  eriste  sin  is  so  getan 
den  ih  ze  fullemunde  hon 
under  di  andern  geleit  ♦ 
is  erschrikket  min  freuilheit 
swenne  ih  neigen  dar  an  ♦ 
er  ist  allir  sinne  vane  ♦ 
ir  zil  unde  ir  zeichen  • 
ih  ne  mac  sin  niht  gereichen 
swi  ih  in  lege  unde 
zo  dem  fullemunde  ♦ 
daz  komet  doch  also  ♦ 
er  is  mir  wilen  zehö  ♦ 
wilen  is  er  mir  eben 
als  in  der  hat  gegeben  • 
der  wunderlich  heizet 
unde  umbe  kreizet 
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Der  drunten  und  drin 

Tief  verwurzelt  ist 

Hab  ich  Stetigkeit  und  FVist 

So  hol  ich  aus  ihm  dem  Einen 

Mit  den  Grundsteinen 

Die  Fülle  manchen  Sinnes  herbei 

Daß  mir  Sinn  und  Geist  die  zwei 

Wacker  bleiben  beide 

Bis  ich  vom  Werke  scheide. 

Solchen  Wesens  ist  der  Erste  Sinn 
Den  ich  als  Urgrund  hin 
Unter  die  andern  will  legen 
Daß  mich  Schreck  faßt  weil  verwegen 
Ich  mich  neige  bis  auf  diesen  Plan. 
Er  ist  aller  Sinne  Fahn 
Ihr  Ziel  und  ihr  Zeichen. 
Ich  kann  nicht  an  ihn  reichen 
Leg  ich  ihn  auch  zur  Stund 
Hin  als  Urgrund. 
Das  kommt  daher  doch: 
Bisweilen  ist  er  mir  zu  hoch 
Bisweilen  gleicht  er  mir  eben 
So  wie  ihn  der  mir  gegeben 
Der  Wunderbar  heißet 
Und  rings  umkreiset 
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himel  unde  erden 

der  liez  den  sin  gewerden  ♦ 

Der  selbe  sin  der  ist  sin 
der  mir  in  gab  •  disintmin 
di  ih  dar  abe  hon  gezogen  • 
ih  bin  gebougit  unde  gebogen  • 
bazdanihwere  • 
ih  spien  mih  ze  sere 
do  ih  di  sinne  beschiet  ♦ 
noh  nentlazen  ih  mih  niet  • 
ih  wil  an  miner  maze  donen  • 
unz  ih  geweichen  vnd  gewonen 
in  dutischer  zungen  vor  baz  ♦ 
si  ist  mir  noh  al  ze  laz  ♦ 

Anegin  vnd  ende 
dinen  geist  mir  sende 
zo  minem  beginne  • 
blib  mit  mir  derinne  • 
unz  ih  deruz  muge  komen  ♦ 
diz  mere  daz  ih  han  vernomen 
undih  hie  wil  sagen 
daz  gescach  in  den  tagen  ♦ 
do  din  sun  wart  geborn 
uon  einer  frowen  uz  irkom 
di  mutir  ist  unde  maget  ♦ 
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Himmel  und  Erde. 

Der  ließ  den  Sinn  mir  werden. 

Dieser  selbe  Sinn  und  der  ist  Sein  • 
Des  der  ihn  gab  •  jene  sind  mein 
Die  ich  aus  ihm  gezogen  • 
Ich  bin  gebeuget  und  gebogen 
Mehr  denn  ich  je  gewesea 
Ich  überspannte  mein  ^^fesen 
Da  ich  die  Sinne  zu  mir  beschieden. 
Will  mich  noch  nicht  entlassen  in  Frieden. 
Mit  meinem  Maße  will  ich  ringen 
Bis  weicheres  und  gewohnteres  Klingen 
Meine  deutsche  Rede  hat 
Sie  ist  mir  noch  viel  zu  matt 

Du  Anbeginn  und  Ende 
Deinen  Geist  mir  sende 
Zu  meinem  Beginnen 
Bleib  mit  mir  darinnen 
Bis  ich  heraus  mag  kommen. 
Diese  Mär  die  ich  vernommen 
Und  die  ich  nun  will  sagen 
Die  begab  sich  in  den  Tagen 
Da  dein  Sohn  ward  geboren 
Von  einer  Frau  so  auserkoren 
Die  da  Mutter  ist  und  Magd 
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di  mir  ze  mitter  naht  taget 
und  in  vinsternisse  luhtet 
und  min  herze  irvuhtet  ♦ 
swenne  ih  erlechen  • 
di  mih  heizit  sprechen  • 
so  min  zunge  ist  trocken  • 
dimih  •  so  ih  bocken  • 
wider  ufrihtet  ♦ 
di  mih  berihtet  ♦ 
swenne  ih  awegie  gen  • 
dimih  heizet  ufsten  • 
swenne  ih  nider  uaflen  • 
siu  ist  uns  allen 
komen zeheile  • 
si  hat  uns  von  dem  seile 
unser  viende  erlost  ♦ 
si  ist  uns  allir  dinge  trost  ♦ 

In  disem  eilende 
zo  unsis  libis  ende 
sol  si  uns  gutende  sin  • 
si  hat  den  waren  sunne  schln 
uf  der  erden  gwunnen  ♦ 
manen  unde  sunnen  ♦ 
di  sterren  si  ubirblichit  ♦ 
ir  kuscheit  gelichit 
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Die  zur  Mittemacht  mir  tagt 
In  den  Finsternissen  leuchtet 
Und  das  Herze  mir  erfeuchtet  • 
Wenn  es  verschmachte  • 
Mich  zum  Reden  brachte 
War  mir  die  Zunge  trocken  • 
Die  mich  tu  ich  bocken 
Wiederaufrichtet 
Die  mich  recht  richtet 
Will  ich  auf  Abwege  gehn  • 
Die  mich  heißet  aufstehn 
Wenn  ich  niederfalle  • 
Die  für  uns  alle 
Kommen  ist  zum  Heile 
Die  uns  von  dem  Seile 
Unsrer  Feinde  erlöste 
Die  uns  über  alles  tröste. 

In  diesem  Elende 
An  unsers  Lebens  Ende 
Soll  sie  begütigend  bei  uns  sein. 
Sie  hat  den  wahren  Sonnenschein 
Für  die  Erde  gewonnen. 
Mond  und  Sonne 
Die  Sterne  vor  ihr  erbleichen. 
Ihre  Keuschheit  tut  gleichen 
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der  lylien  an  der  wize  ♦ 
in  der  helle  wize 
is  siu  ein  lidigeren  • 
gwunden  unde  seren 
ein  plaster  unde  semfticheit 
in  der  barmherzicheit 
imer  bereite  ♦ 
der  verleiten  geleite 
wider  an  di  hulde 
unde  von  der  sculde 
wider  an  daz  rehte  • 
von  dem  unrehte 
wider  an  di  gnade  • 
von  der  ungenade 
ze  ruwe  vnd  ze  wunne  • 
uon  judischem  kunne 
alse  von  dorne  geborn  ♦ 
ein  reht  rosa  ane  dorn  ♦ 

Aller  wibe  bluome 
ze  lobe  und  ze  ruome  ♦ 
aller  magide  crone  • 
gibmirzelone  ♦ 
daz  ih  dih  loben  muze  ♦ 
wi  turren  mih  di  vuze 
vor  angisten  tragen  • 
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Der  Lilie  auf  der  Auen. 

Im  Höllengrauen 

Kann  sie  erlösen. 

\Minden  den  bösen 

Pflaster  sie  und  Linderung  • 

Sie  zur  Erbarmung 

Immer  bereit. 

Der  Verleiteten  Geleit 

Wieder  hin  zur  Huld 

Und  von  der  Schuld 

Wieder  zum  Recht 

Von  dem  Unrecht 

Wieder  zur  Gnade 

Von  der  Ungnade 

Zum  FVieden  der  Frommen. 

Von  jüdischem  Herkommen 

Gleichwie  aus  Domen  gebom 

Recht  eine  Rose  ohne  Dora 

Aller  Frauen  Blume 
Zum  Lob  und  zum  Ruhme  • 
Aller  Mägde  Krone: 
Gib  mir  zum  Lohne 
Daß  ich  dich  loben  müsse! 
Wie  trauen  meine  Füße 
Vor  Ängsten  mich  zu  tragen 
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daz  ih  ir  lob  wil  sagen  ♦ 
di  lob  hat  an  ende  • 
wi  turren  mine  hende 
irlobscriben  • 
di  vor  allen  wiben 
gesegent  muz  imer  Wesen  ♦ 
wi  getar  min  munt  ir  lob  lesen  ♦ 
wi  getar  min  ouge  ir  lob  sen  • 
daz  ir  gnaden  ist  gesehen  • 
wi  tar  ih  daz  künden  • 
Sit  ih  von  den  sunden 
bin  ein  unreine  vaz  ♦ 
wi  tar  ih  loben  vor  baz 
di  di  des  lobis  ist  so  vol  • 
daz  ih  durh  einer  naidin  hol 
einen  olbent  e  brehte  • 
e  ih  daz  irdehte  • 
daz  si  eine  lobis  hat  ♦ 
min  sin  mir  gar  widerstat 
wandih  niemer  ne  mac 
ubirluhten  den  tac  • 
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Daß  ich  ihr  Lob  will  sagen 

Die  Lobes  nie  Ende  fände? 

Wie  trauen  meine  Hände 

Ihr  Lob  zu  schreiben 

Die  vor  jedem  Weibe 

Gesegnet  durch  ihr  Wesen? 

Wie  traut  mein  Mund  ihr  Lob  zu  lesen? 

Wie  traut  mein  Aug  ihr  Lob  zu  sehen? 

Daß  an  ihr  Gnade  ist  geschehen 

Wie  trau  ich  das  zu  künden 

Nachdem  ich  aller  Sünden 

Doch  bin  ein  unreines  Faß? 

Wie  trau  zu  loben  ich  fürbaß 

Die  der  so  viel  Lob  gehör 

Daß  durch  einer  Nadel  Öhr 

Eh'r  ein  Kamel  ich  brächte 

Eh  ich  das  ausdächte 

Was  von  Lob  der  Einen  ist  beschert?! 

Mein  Sinn  ist  wider  mich  gekehrt 

Der  ich  nimmermehr  mag 

Überleuchten  den  Tag. 
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AUS  DEM  ANNOLIED 

12.  Jahrhundert 

Duo  sih  Lucifer  duo  ce  ubile  gevieng  ♦ 

unt  Adam  diu  godis  wort  ubirgieng  • 

duo  balch  sigis  got  desti  mer  ♦ 

daz  her  anderiu  siniu  werch  sach  rehte  gen 

der  mane  unter  sunne  • 

die  gebint  ire  liht  mit  wunnen 

die  sterrin  bihaltent  ire  vart  • 

si  geberent  vrost  unte  hizze  so  starc  ♦ 

daz  fuir  havit  ufwert  sinin  zug 

dunnir  unte  wint  irin  vlug  . 

di  wölken  dragint  den  reginguz  • 

nidir  wendint  diu  wazzer  irin  vluz  • 

mit  bluomin  cierint  sih  diu  lant  • 

mit  loube  dekkit  sich  der  walt  ♦ 

daz  wilt  havit  den  sinin  ganc  • 

scone  ist  der  vogilsonc  ♦ 

ein  iwelich  ding  die  e  noch  hat  ♦ 

diemi  got  van  erist  virgab 

newere  die  zwa  gescephte 

die  her  gescuoph  die  bezziste  • 

die  verkerten  sich  in  die  dobeheit  ♦ 

dannin  huobin  sich  diu  leith 
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AUS  DEM  ANNOLIED 
12.  Jahrhundert 

Da  Lucifer  sich  im  Bösen  verfing 

Und  Adam  an  Gottes  Wort  sich  verging 

Da  erboste  Gott  sich  um  so  mehr 

Als  er  seine  andern  Werke  sah  richtig  gehn : 

Den  Mond  und  die  Sonne  . 

Die  spenden  ihr  Licht  mit  Wonne  • 

Die  Sterne  halten  ihre  Bahn  • 

Sie  gebären  Frost  und  Hitze  so  klar  . 

Das  Feuer  hat  nach  oben  Zug  • 

Donner  und  Wind  haben  ihren  Flug  . 

Die  Wolken  tragen  den  Regenguß  • 

Hernieder  wenden  Wasser  ihren  Fluß  • 

Mit  Blumen  ziert  sich  alles  Land  • 

Mit  Laub  bedecket  sich  der  Wald  • 

Das  Wild  hat  seinen  gewissen  Gang  • 

Schön  erklingt  der  Vögel  Sang: 

Ein  jegliches  Ding  hält  noch  das  Maß 

Das  ihm  Gott  von  Anfang  an  gab  - 

Und  nur  jene  beiden  Geschöpfe 

Die  er  schuf  als  Beste  und  Schönste 

Die  kehrten  sich  ab  zur  Narretei 

Von  da  an  begann  das  Leid 
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duo  santin  si  den  edelin  Cesarem  • 

dannin  noch  hiude  kuninge  heizzint  keisere 

si  gavin  imi  manige  scar  in  hont  ♦ 

si  hiezin  un  vehtin  wider  diutschiu  lernt  ♦ 

duo  aribeite  Cesar  ♦  dazistwar  • 

mer  dan  ein  jar  ♦ 

so  her  die  meinstreinge  man  ♦ 

niconde  nie  biduingan  • 

ci  jungist  gewan  hers  al  ci  gedinge 

daz  soltin  ein  erin  bringen  ♦ 

undir  bergin  ingegin  Suaben 

hiz  her  vaninuf  haben  . 

den  vordirin  wilin  mit  heri 

dari  comin  warin  ubir  meri 

mit  mislichemo  Volke  • 

si  sluogen  iri  gecelte 

ane  dem  berge  Suevo  • 

dannin  wurdin  si  geheizin  Suabo  • 

ein  liuht  ci  radi  voUin  guot  ♦ 

redispehe  genuog  • 

die  sich  dikke  des  vure  namen  ♦ 

daz  si  guode  rekkin  werin  ♦ 

woli  vertig  unti  wichaft  • 

doch  bidwang  Cesor  al  iri  craft  . 

duo  sich  Beire  lant  wider  in  vermaz  • 
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Da  sandten  sie  den  edeln  Cöaar  / 

Von  dem  noch  heute  Könige  heißen  Kaiser 

Sie  gaben  manche  Schar  ihm  in  seine  Hand 

Sie  hießen  ihn  kämpfen  gegen  das  deutsche  Land. 

Da  mühte  sich  Cäsar  das  ist  wahr 

Mehr  wie  zehen  Jahr 

Und  die  urgewaltigen  Leute 

Wurden  ihm  dennoch  nicht  zur  Beute. 

Endlich  tat  er  sie  durch  Verträge  binden 

Auf  solche  Weise  Ehr*  zu  finden. 

Ab  den  Bergen,  hin  gegen  die  Schwaben, 

Wollte  er  hoch  seine  Fahnen  haben. 

Deren  Altvordern  weiland  in  Heerscharen 

Übers  Meer  dahin  gekommen  waren  . 

Da  bei  vielen  Volkes  Haufen  • 

So  schlugen  sie  ihre  Zelte  auf 

An  dem  Berge  Schweben 

Davon  wurden  sie  geheißen  Schwaben. 

Leute  im  Rate  sonderlich  gut 

Von  Rede  klüglich  genug 

Die  nichts  Besseres  begehrten 

Als  wie  gute  Recken  zu  werden 

Streitbar  und  bereit  zur  Fahrt, 

Doch  Cäsar  ihrer  Herr  ward. 

Da  sich  dos  Bayerland  wider  ihn  bekannt 


145 


di  merin  Reginsburch  her  sa  bisaz  ♦ 

da  vanter  inne 

heim  unti  brunigen  ♦ 

manigin  helit  guodin  ♦ 

die  dere  bürg  huohdin  ♦ 

wilichi  knehti  die  wenn  . 

deist  in  heidnischin  buochin  meri  ♦ 

da  lisit  man  'Noricus  ensis*  • 

daz  diudit  'ein  suert  Beierisch*  • 

wanti  si  woldin  wizzen  • 

daz  ingeiniu  baz  nibizzin  ♦ 

diu  man  dikke  durch  den  heim  sluog 

demo  liute  was  ie  diz  eilen  guot  ♦ 

dere  gesiebte  dare  quam  wilin  ere 

von  Armenia  der  herin  • 

da  Noe  uz  der  arkin  gieng  • 

dur  diz  olizui  von  der  tuvin  intfieng  • 

in  ceichin  noch  diu  arka  hat 

ufden  bergin  Ararat  . 

man  sagit  daz  dar  in  halvin  noch  sin 

die  dir  diutischin  sprechin  • 

ingegin  India  vili  verro  ♦ 

Feiere  vuorin  ie  ciwige  gerno  ♦ 

den  sigi  •  den  Cäsar  an  un  gewan  • 

mit  bluote  muoster  in  geltan  • 
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Die  berühmte  Regensburg  rasch  er  berannt  . 

Da  könnt  er  drinnen 

Helm  und  Brünnen  finden 

Manchen  Tapfern  Guten 

So  der  Burg  war  zur  Hut: 

Welche  Ritler  da  gewesen 

Kannst  du  in  Heidenmüren  lesen  . 

E>a  findet  m  jn  Noricus  ensis 

Das  heißt  ein  Schwert  bayrisch 

Denn  sie  wollten  wissen 

Daß  keins  je  besser  gebissen. 

Wie  oft  so  eins  die  Helme  durchschlug ! 

Dem  Manne  gab  es  Kraft  genug. 

Deren  Geschlecht  kam  ehedem  her 

Von  Armenien  dem  Hehren 

Da  Noah  aus  der  Arche  ging 

Den  Ölzweig  von  der  Taube  empfing. 

Ihre  Zeichen  heut  noch  die  Arche  gelassen  hat 

Auf  dem  Berge  Ararat. 

Man  sagt  dort  wären  Leute 

Die  dir  deutsch  sprechen  noch  heute 

Gegen  Indien  hin  sehr  entfernt. 

Stets  fuhren  die  Bayern  zum  Kampfe  gem. 

Der  Sieg  den  Cäsar  ihnen  abgewann 

Mit  Blut  bezahlt  ihn  schwer  der  Mann. 
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Der  Sahsin  wankelez  muot 
dedimo  leidis  genuog  ♦ 
sor  si  wand  al  ubirwundini  ♦ 
so  warin  simi  aver  A\ddiri  ♦ 
dielisitman  •  daz  si  wilin  w^rin  al 
des  wunterlichin  Alexandris  man 
der  die  werlt  in  jarin  zuelevin 
irvuor  unz  an  did  einti  • 
duo  her  ci  Babilonie  sin  einti  genam 
duo  cideiltin  diz  richi  vieri  sini  man 
di  dir  al  duo  woltin  kuninge  sin  • 
dandere  vuorin  irri  • 
unzir  ein  deil  mit  scifmenigin  ♦ 
quamin  nidir  cir  Eilbin  ♦ 
da  die  Duringe  duo  sazin  ♦ 
die  sich  wider  un  virmazin  ♦ 
ein  Duringin  duo  dir  siddi  was  • 
daz  si  mihhiliu  mezzir  hiezin  sahs  • 
der  di  rekkin  manigiz  druogin  ♦ 
damidi  si  die  Duringe  sluogin 
mit  untruwin  ceiner  sprachin  • 
die  ci  vridin  si  gelobit  hatin  • 
von  den  mezzerin  also  wahsin 
wurdin  si  geheizzin  Sahsin  • 
swie  si  doch  ire  ding  ane  viengen  • 
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Der  Sachsen  Wankelmut 

Der  tat  ihm  Leid  an  genug. 

Kaum  glaubt  er  sie  seien  überwunden 

Gleich  auf  sie  wider  ihn  stunden  • 

Man  liest  wohl  öaQ  sie  ehmals  waren 

Des  wunderreichen  Alexander  Scharen 

Der  die  Welt  in  einem  Jahrzwölfle  nur 

Bis  an  ihr  Ende  hin  durchfuhr. 

Da  er  zu  Babylon  sein  Ende  fand 

Teilten  sein  Reich  sich  vier  Männer  dann 

Die  alle  wollten  Könige  sein. 

Die  andern  irrten  landaus  landein 

Bis  ein  Teil  mit  einer  Schiffesschar 

Nieder  zur  Elbe  gekommen  war 

Wo  die  Thüringe  saßen 

Die  sich  wider  sie  vermaßen. 

Bei  den  Thüringen  war  damals  Brauch 

Ein  groß  Messer  ,3achs**  zu  heißen  auch 

Wie  sie  jene  Recken  viel  trugen 

Womit  sie  die  Thüringe  schlugen  . 

Untreulich  trotz  einer  Zusage 

In  einem  den  Thüringen  gelobten  Vertrage. 

Von  den  Messern  so  lang  gewachsen 

Wurden  sie  geheißen  Sachsen. 

Doch  wie  sie  ihre  Sach  auch  anfingen 
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si  muostin  Römerin  alle  dienen  ♦ 

Cesar  bigonde  nahin 

zuo  den  sinin  altin  magin  ♦ 

ein  Frankin  din  edilin  • 

iri  beidere  vorderin 

quamin  von  Troie  der  altin  ♦ 

duo  die  Griechin  die  burch  civaltin  • 

duo  ubir  diu  heri  beide 

got  sin  urteil  so  irsceinde  ♦ 

daz  die  Troieri  sum  intrunnin  • 

die  Griechin  nigitorstin  heim  vundin  .  .  .  . 

Troieri  vuorin  in  der  werilte 

widinirriafdersedele  .... 

Franko  gesaz  mit  den  sinin 

vili  verri  nidir  bi  Rini  ♦ 

du  worhtin  si  duo  mit  vrowedin 

eini  luzzele  Troie  • 

den  bach  hizin  si  Sante 

na  demi  wazzere  in  iri  lante  ♦ 

den  Rin  hatin  si  vure  diz  meri 

dannin  wahsin  sint  vreinkischi  heri  • 

di  wurden  Gesari  al  unterdan  • 

si  warin  imi  idoch  sorchsam 
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Den  Römern  mußten  sie  dienen. 

Cäsar  alsdann  sich  wandle 

Zu  seinen  alten  Verwandten 

Den  edeln  Franken. 

Ihrer  beider  Ahnen 

Kamen  von  Thoja  der  alten. 

Da  die  Griechen  die  Burg  zerspalten 

Da  über  die  beiden  Heere  hin 

Gottes  Urteil  also  erschien 

Daß  von  den  Troern  viele  entrönnen 

Doch  die  Griechen  nimmermehr  heimfinden  .... 

Die  Troer  irrten  in  der  Welt  weit 

Herum  nach  einer  Siedelei  .... 

FVanko  setzte  sich  mit  den  Seinen 

Weit  weg  nieder  zum  Rheine. 

Da  errichteten  sie  mit  Freude 

Ein  klein  Troja  . 

Den  Bach  nannten  sie  Xante 

Nach  dem  Wasser  im  Heimatlande. 

Den  Rhein  hielten  sie  für  das  Meer 

Da  erwuchs  dann  das  fränkische  Heer 

War  alles  Cäsar  Untertan 

Doch  erlebt  er  auch  viel  Sorge  daran. 
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Wer  mohte  gecelin  al  die  menige. 

die  Cesari  iltin  in  gegine 

van  ostrit  allinthalbin  • 

alsi  der  sne  vellit  uffin  albin  • 

mit  scarin  unti  mit  volkin  ♦ 

alsi  der  hagil  verit  van  den  wolkin 

mit  minnerigem  herige 

genant  er  an  die  menige  . 

duo  wart  diz  hertisti  volcwig  • 

also  diz  buoch  quit  ♦ 

daz  in  disim  merigartin  ♦ 

ie  gevrumit  wurde  . 

Oy  wi  di  wifini  clungin  ♦ 

da  diu  marih  cisamine  sprungin  ♦ 

herehorn  duzzin  ♦ 

beche  bluotis  vluzzin  • 

derde  diruntini  diuniti  • 

diu  belli  ingegine  gliumiti  . 

da  di  heristin  in  der  werilte 

suohtin  sich  mit  suertin  • 

duo  gelach  dir  manig  breitiu  scari 

mit  bluote  birunnin  gar!  * 

da  mohte  man  sin  douwen  • 

durch  helme  virhouwen  ♦ 

des  richin  Pompejis  man  • 
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Wer  konnte  zählen  die  Menge 

Die  Cäsar  entgegendrüngle 

Von  Osten  her  allenthalben 

So  wie  Schnee  fällt  auf  den  Alpen  . 

Mit  Scharen  und  vielem  Volke 

Wie  Hagel  füllt  aus  der  Wolke! 

Mit  viel  geringerem  Heere 

Er  sich  gegen  die  Menge  kehrte  . 

Das  war  der  härteste  Völkerkrieg 

Wie  mans  in  unserm  Buch  liest 

Der  auf  diesem  Erdenrunde 

Jemals  stattgefunden. 

O  wie  die  Waffen  erklangen 

Da  die  Rosse  zusammensprangen! 

Heerhömer  ertosten 

Bäche  Blutes  flössen 

Die  Erde  da  drunten  erdonnerte  groß 

Es  glimmte  entgegen  der  Hölle  Schoß 

Da  der  Welt  größte  Herren 

Sich  suchten  mit  den  Schwertern. 

Da  lagen  manche  große  Scharen 

Die  von  Blut  ganz  überronnen  waren. 

Da  konnte  man  sehen  erkalten 

Dieweil  ihre  Helme  zerspalten 

Des  großen  Pompejus  Mannen: 
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Cesar  da  den  sige  nam 

Da  nach  ving  sich  ane  der  ubile  strit  • 

des  manig  man  virlos  den  lip  . 

duo  deme  vierdin  Heinriche 

virwarrin  wart  diz  riche  • 

morht  •  roup  enti  brant 

civuortin  kirichin  unti  lant 

von  Tenemarc  unz  in  Apuliam 

von  Kerlingen  unz  an  Ungiran  • 

den  niman  ni  mohte  widirsten  ♦ 

obi  si  woltin  mit  truwen  unsamit  gen  • 

die  stiften  heriverte  groze 

widir  nevin  unti  husginoze  • 

diz  richi  alliz  bikerte  sin  gewefine 

in  sin  eigin  inedire  • 

mit  siginuftlicher  ceswe 

ubirwant  iz  sich  selbe  • 

daz  di  gidouftin  lichamin 

umbigravin  ciworfin  lagin  * 

ci  ase  den  bellindin 

den  grawin  walthundin  ♦ . . 
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Cüsar  den  Sieg  gewann 

Danach  begann  der  üble  Streit 

Davon  mancher  verlor  Leben  und  Leib 

Als  unterm  vierten  Heinrich  gleich 

Verwirret  wurde  unser  Reich. 

Mord  und  Raub  und  Brand 

Vernichtete  Kirche  und  Land 

Von  Dänemark  bis  Apulien 

Von  Frankenland  bis  Ungarien. 

Die  denen  niemand  kann  widerstehn 

Wenn  sie  in  Treue  zusammengehn 

Hatten  große  Heerfahrt  beschlossen 

Wider  Neffen  und  Hausgenossen. 

Das  Reich  zog  sein  Schwert  aus  der  Scheide 

Wider  sein  eignes  Eingeweide. 

Mit  sieggewohnter  Rechte 

Überwand  es  sich  selbst  im  Gefechte 

Daß  die  getauften  Leiber 

Unbegraben  liegen  bleiben 

Als  Aas  dem  bellenden  Munde 

Der  grauen  Waldhunde  . . . 
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DAS  EZZOLIED 

(Vorouer  Handschrift) 
11.  Jahrhundert 

Iux  in  tenebris 
--/ daz  sament  uns  ist  ♦ 
der  uns  sin  lieht  gibit 
(neheiner  untriwen  er  ne  phligit 
in  principio  erat  verbum)  . 
daz  ist  der  wäre  gotes  sun  • 
von  einem  worte  er  bechom 
dirre  werlte  al  zen  gnadon . . . . 


Warer  got  •  ich  lobe  dich  . 
din  anegenge  gih  ich  . 
daz  anegenge  bistu  •  trehtin  •  ein 
(ja  ne  gih  ich  anderez  nehein) 
der  erde  joh  des  himeles  ♦ 
wages  unte  luftes 
unt  des  in  den  vieren  ist  • 
ligentes  unte  lebentes  . 
daz  gescuofe  du  al  eino  • 
dune  bedürftest  helfe  dar  zuo. 
ich  wil  dich  zu  anegenge  han 
in  Worten  unt  in  werchan  . 
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DAS  EZZOLIED 
(Voraucr  Handschrift) 
11.  Jahrhundert 

Iux  in  tenebris 
«y  Das  in  unsrer  Mitten  ist! 
Der  uns  sein  Licht  gegeben  • 
(Der  nie  untreu  gewesen: 
In  principio  erat  verbum) 
Das  ist  der  wahre  Gottessohn: 
Vom  Worte  ward  er  zugeteilt 
Aller  Welt  zum  Gnadenheil . . 


Wahrer  Gott  •  ich  lobe  dich  . 

Deinen  Anbeginn  bekenne  ich  • 

Der  Anbeginn  bist  du  •  Herr  •  alleine 

(Ich  bekenne  sonst  keinen)  . 

Der  Erde  und  des  Himmels  droben  • 

Der  Lüfte  und  der  Wogen 

Und  des  was  in  den  vieren 

Lebet  und  lieget: 

Das  schufest  ganz  allein  du  • 

Bedurftest  Helfer  nicht  dazu. 

Zum  Anbeginn  will  ich  dich  merken 

In  Worten  und  in  Werken. 
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Got  ♦  du  gescuofe  al  daz  ter  ist  . 

ane  dich  nist  niewiht. 

ze  aller  jungest  gescuofe  du  den  man 

nah  dinem  bilde  getan  • 

nah  diner  getete  • 

so  du  gewalt  hete  ♦ 

du  bliese  imo  dinen  geist  in  ♦ 

daz  er  ewich  mohte  sin  • 

noh  er  ne  vorhte  im  den  tot  • 

üb  er  gehielte  din  gebot  . 

zailen  eren  gescuofe  du  den  man  ♦ 

du  wessest  wol  sinen  val  • 

"Wie  der  man  getete  • 

des  gehuge  wir  leider  note  . 

dur  des  tiefeles  rat 

wie  schier  er  ellente  wart  • 

vil  harte  gie  diu  sin  scult 

über  alle  sin  afterchunft. 

si  wurden  alle  gezalt 

in  des  tiefeles  gewalt  • 

vil  michel  was  diu  unser  not  ♦ 

do  begunde  richeson  der  tot  ♦ 

der  helle  wuchs  der  ir  gewin  ♦ 

manchunne  cd  daz  vuor  dar  in  ♦ 
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Gott  •  du  erschufest  alles  was  ist  • 
Ohne  dich  ist  nichts  nicht. 
Zuallerletzt  schufst  du  den  Mann  • 
Nach  deinem  Bilde  angetan  • 
Ganz  nach  deiner  Art  • 
Wie  dir  Gewalt  ward. 
Du  bliesest  deinen  Geist  ihm  ein  • 
Daß  er  ewig  möge  sein  • 
Zu  fürchten  braucht  er  nicht  den  Tod 
Wenn  er  nur  halte  deine  Gebot. 
Zu  aller  Ehr  schufst  du  den  Mann 
Und  wußtest  wohl  seinen  Fall. 

Wie  dann  der  Mann  gefehlt  • 
Bleibt  uns  leider  unverhehlt  • 
Wie  er  bald  elend  ward 
durch  des  Teufels  bösen  Rat: 
Denn  seine  Schuld  kam  recht 
Über  all  sein  Geschlecht 
Die  wurden  ganz  umkrallt 
Von  des  Teufels  Gewalt. 
So  mächtig  wurde  unsre  Not  . 
Sein  großes  Reich  erhob  der  Tod  • 
Der  Hölle  wuchs  auf  ihr  Gewinn: 
Das  Menschenheer  fuhr  all  dahin. 
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Duo  sih  Adam  duo  beviel  • 
duo  was  naht  unte  vinstri  . 
duo  seinen  hier  in  werlte 
die  Sternen  bireziten  . 
die  vil  luzzel  lichtes  baren  ♦ 
so  berhte  so  si  waren 
wante  sie  beschatewota 
diu  nebelvinster  naht  ♦ 
diu  von  demo  tiefele  chom  ♦ 
in  des  gewalt  wir  waron  ♦ 
unz  uns  erscein  der  gotes  sun  ♦ 
warer  sunno  von  den  himelun  . 

Der  Sternen  aller  iegelich 
der  teilit  uns  daz  sin  lieht  . 
sin  lieht  daz  gab  uns  Abel  . 
daz  wir  durch  reht  ersterben  . 
duo  lert  unsih  Enoch 
daz  unsriu  werch  sin  al  in  got  . 
uz  der  archa  gab  uns  Noe 
ze  himele  reht  gedinge  . 
duo  lert  unsih  Abraham 
daz  wir  gote  sin  gehorsam  • 
der  vil  guote  David 
daz  wir  wider  ubel  sin  gnedich  . 
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Da  Adam  sich  fallen  ließ  • 
da  wars  Nacht  und  finster  tief. 
Nun  erschienen  in  der  Welt 
Zu  ihrer  Zeit  die  Sterne  . 
Die  wenig  Licht  gebaren  • 
So  funkclig  auch  sie  waren. 
Denn  sie  überschattet'  all 
Die  nebelfinstre  Nacht 
Die  von  dem  Teufel  kam  • 
In  des  Gewalt  wir  waren  • 
Bis  uns  erschien  der  Gottessohn  • 
Er  des  Himmels  wahre  Sonn'. 

Ein  jeder  der  Sterne 

Sein  Licht  teilt  mit  uns  gerne. 

Abel  gab  uns  sein  Licht 

Daß  wir  sterben  ums  Recht. 

Wiedrum  Enoch  uns  lehrt  • 

Daß  unsre  Werke  in  Gott  geschehn. 

Noah  uns  mit  der  Arche  gibt 

Zum  Himmel  rechte  Zuversicht 

Und  weiter  lehret  Abraham 

Uns  Gottes  Gehorsam  • 

David  der  Gute  • 

Wider  Böse  die  Langmut 
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Do  irscein  uns  zdler  jungiste 

Johannes  Baptista  • 

dem  morgenstemen  gelich  • 

der  zeigote  uns  daz  wäre  lieht  ♦ 

der  der  vil  werliche  was 

über  alle  prophetas  ♦ 

der  was  der  vrone  vorbote 

von  dem  geweitigen  gote  • 

duo  rief  des  boten  stimme 

in  dise  werltwuostunge 

in  spiritu  Elie  • 

erebenot  uns  den  gotes  wech  ♦ 

Duo  die  vinf  werlte  alle 

gevuoren  zuo  der  helle 

unt  der  sehsten  ein  vil  michel  teil  ♦ 

do  irscein  uns  allen  daz  heil  ♦ 

done  was  des  langore  bite  ♦ 

der  sunne  gie  den  stemen  mite  • 

do  irscein  uns  der  sunne 

über  allez  manchunne  • 

in  fine  seculorum  ♦ 

do  irscein  uns  der  gotes  sun  • 

in  mennisciichemo  bilde  ♦ 

den  tach  braht  er  uns  von  den  himelen 
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Als  Letzter  von  ihnen 
Johannes  ist  erschienen  • 
Der  dem  Morgensterne  glich : 
Der  zeigte  uns  das  wahre  Licht. 
Er  •  der  wahrhaftig  war 
Über  alle  prophetas  • 
Er  war  der  hohe  Vorbote 
Von  dem  mächtigen  Gotte. 
Da  rief  des  Boten  Stimme  hinein 
In  diese  Weltwüstenei 
In  spiritu  Elie: 
Erebnet  uns  den  Gottes  weg! 

Die  fünf  Welten  alle 

Hinfuhren  zu  der  Hölle 

Und  von  der  sechsten  ein  gutes  Teil  • 

Da  erschien  uns  allen  das  Heil. 

Nicht  länger  war  da  Harm  und  Bitten 

Die  Sonne  ging  in  der  Sterne  Mitte. 

Die  Sonne  ward  ergossen 

Über  alle  Menschengenossen  • 

In  saeculorum  fine 

Der  Gottessohn  erschien 

In  menschlicher  Gestalt: 

Den  Tag  vom  Himmel  bracht 


163 


Duo  wart  geboren  ein  chint  • 
des  elliu  disiu  lant  sint  • 
V^  demo  dienet  erde  unte  mere 

unte  elliu  himelisciu  here  ♦ 
den  sancta  Maria  gebar  • 
des  scol  si  iemer  lop  han  ♦ 
wante  si  was  muoter  unte  maget 
daz  wart  uns  sit  von  ir  gesaget  • 
si  was  muoter  ane  mannes  rat  ♦ 
si  bedachte  wibes  missetat  ♦ 
diu  geburt  was  wunterlich  . 
demo  chinde  ist  nieht  gelich  . 

Duo  tränte  sih  der  alte  strit  • 
der  himel  was  zer  erde  gehit  . 
duo  chomen  von  himele 
engilo  ein  michel  menige  . 
duo  sanch  daz  here  himelisch  ♦ 
gloria  in  excelsis  . 
,  wie  tiure  guot  wille  si  • 

daz  sungen  si  sa  derbi  » 
daz  was  der  ereste  man  ♦ 
der  sih  in  sunden  niene  bewal  ♦ 
*  daz  chint  was  gotes  wisheit  • 

sin  gewalt  ist  michel  unte  breit . . . 
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Da  ward  geboren  ein  Kind  • 

Des  alle  diese  Lande  sind  • 

Dem  dienen  Erd  und  Meere 

Und  alle  himmlischen  Heere  • 

Den  Sankt  Maria  gebar: 

Des  hob  sie  Lob  immerdar. 

Denn  sie  war  Mutter  und  sie  war  Magd 

Das  ward  uns  stets  von  ihr  gesagt  • 

Sie  war  Mutter  ohne  Mannesrat: 

Deckte  zu  des  Weibes  Missetat. 

Diese  Geburt  war  wunderreich: 

Diesem  Kinde  ist  nichts  gleich. 

Da  zersprang  der  alte  Streit: 
Vom  Himmel  ward  die  Erde  gefreit 
Vom  Himmel  kamen  gefahren 
Engel  in  großen  Scharen. 
Die  Heere  des  Himmels 
Das  Gloria  anstimmten. 
Wie  köstlich  guter  Wille  sei  . 
Das  sangen  alle  dabei. 
Denn  dieses  war  der  erste  Mensch  . 
Der  sich  in  Sünde  nicht  gewälzt: 
Das  Kind  war  Gottes  Weisheit  • 
Seine  Gewalt  ist  groß  und  breit . . . 
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Antiquus  dierum  • 

der  wuohs  unter  den  jaren  • 

der  ie  ane  zit  was  • 

unter  tagen  gemerter  sin  gewahst  . 

duo  wuohs  daz  chint  edele  ♦ 

der  gotes  atem  was  in  imo  . 

do  er  drizzich  jar  alt  was  . 

des  dlsiu  werlt  al  genas  • 

duo  chom  er  zuo  Jordane  . 

getoufet  wart  er  dare  . 

er  wuosch  ab  unser  missetat  . 

neheine  er  selbe  niene  hat  . 

Sa  duo  nah  der  toufa 

diu  gotheit  sih  sa  oucta  . 

daz  was  daz  eriste  zeichin  ♦ 

von  dem  wazzer  machot  er  den  win  . 

drin  toten  gab  er  den  IIb  . 

von  dem  bluote  nert  er  ein  wib  . 

die  chrumben  unt  die  halzen 

die  machot  er  alle  ganze  . 

den  blinten  er  daz  lieht  gab  ♦ 

neheiner  miete  er  ne  phlach  . 

er  loste  mangen  behauen  man  • 

den  tievel  hiez  er  dane  vorn  . 
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Antiquus  dierum 

Wuchs  in  der  Jahre  Schwung: 

Der  ewig  war  und  zeillos  . 

Wollt  in  den  Tagen  wachsen  empor. 

So  wuchs  auf  das  edle  Kind  • 

Gottes  Atem  war  in  ihm. 

Und  wie  dreißig  Jahr  alt  war 

Er  an  dem  alle  Welt  genas  ♦ 

Da  kam  er  zum  Jordan  hin: 

Getauft  ward  er  darin. 

Er  wusch  ab  unsre  Missetat: 

Er  selber  nimmer  keine  hat. 

Gleich  nach  der  Taufe 
Ward  seine  Gottheit  geschaueL 
Dies  war  das  erste  Zeichen  sein: 
Aus  dem  Wasser  machte  er  Wein. 
Dreien  Toten  gab  er  neu  den  Leib. 
Vom  Blutgang  heilte  er  ein  Weib. 
Die  Krummen  und  die  Lahmen 
Heil  wieder  von  ihm  kamen. 
Den  Blinden  gab  er  das  Licht 
Irgend  ein  Entgelt  nahm  er  nicht. 
Er  erlöste  manchen  beseßnen  Mann  . 
Hieß  den  Teufel  fahren  von  dannen. 


167 


Mit  finf  proten  satot  er 

vinf  tusentuntemer  • 

daz  si  alle  habeten  gnuoc  • 

zweifchorbemandannetruoc  ♦ 

mit  fuozzen  wuot  er  über  fluot  ♦ 

zuo  den  winten  cfiod  er  'ruowot  .  * 

die  gebunden  zungen 

die  lost  er  dem  stummen  . 

er  ein  warer  gotes  prunno  • 

dei  heizzen  vieber  lascht  er  duo  . 

diu  touben  oren  er  intsloz  . 

suht  von  imo  floh  . 

den  siechen  hiez  er  ufstan  • 

mit  sinem  bette  danne  gan  ♦ 

Er  was  mennisch  unte  got  ♦ 
also  suoze  ist  sin  gebot  ♦ 
er  lert  uns  diemot  unte  site  ♦ 
triwe  unte  warheit  dirmite  • 
daz  wir  uns  mit  triwen  trageten  ♦ 
unser  not  ime  chlageten  • 
daz  lert  uns  der  gotes  sun 
mit  Worten  jouch  mit  werchun  ♦ 
mit  uns  er  wantelota 
driu  unte  drizzich  jar  ♦ 
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Mit  fünfBroten  sättigt*  er 
An  fünftausend  oder  mehr  • 
Daß  sie  alle  hatten  genug: 
Zwölf  Körbe  man  von  dannen  trug. 
Schritt  zu  Fuße  über  die  Flut  • 
Zu  den  Winden  sprach  er:  ruht! 
Die  gebundene  Zunge 
Löste  er  dem  Stummen. 
Er  •  ein  wahrer  Gottesquell  • 
Die  heißen  Fieber  löscht  er  schnefl. 
Die  tauben  Ohren  er  auferschloß. 
Alle  Sucht  vor  ihm  entfloh. 
Den  Siechen  hieß  er  aufstehen  • 
Mit  seinem  Bett  von  dannen  gehn. 

Er  war  Mensch  und  Gott. 

So  süß  ist  sein  Gebot: 

Er  lehret  Sitt  und  Demütigkeit  • 

TVeue  dazu  und  Wahrheit  • 

Daß  wir  uns  in  Treu  ertragen  • 

Unsere  Not  ihm  klagen: 

Das  läßt  der  Gottessohn  uns  merken 

Mit  Worten  und  mit  Werken. 

Dreiunddreißig  Jahr 

Mit  uns  sein  Wandel  war  • 
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durch  unser  not  daz  vierde  halp 
vil  michel  ist  der  sin  gewalt  . 
siniu  wort  diu  waren  uns  der  lip 
durch  unsih  alle  erstarb  er  sit  • 
er  wart  mit  sinen  willen 
an  das  cruce  irhongen  . 

Duo  habten  sine  hente 
die  veste  nagelgebente  . 
galle  unt  ezzich  was  sin  tranch  . 
so  lost  uns  der  heilont  . 
von  siner  siten  floz  daz  pluot  • 
des  pir  wir  alle  geheiligot  ♦ 
inzwischen  zwen  meintatun 
hiengen  si  den  gotes  sun  ♦ 
von  holze  huob  sih  der  tot  • 
von  holze  geviel  er  ♦  gotelob  . 
der  tievel  ginite  an  daz  fleisc  ♦ 
der  angel  was  diu  gotheit  . 
nu  ist  ez  wol  irgangen  ♦ 
da  an  wart  er  gevangen  ♦ 

Duo  der  unser  ewart 
also  unsculdiger  irslagen  wart  • 
diu  erda  irvorht  ir  daz  mein  • 
der  sunne  an  erde  niene  seein  • 
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Unsrer  Not  willen  ein  viertes  halb. 
Gar  mächtig  ist  seine  Gewalt: 
Seine  Worte  waren  unser  Leben  . 
Um  unsertwillen  wollt  er  sterben. 
Er  ward  nach  eignem  Verlangen 
Dann  ans  Kreuz  gehangen. 

Feste  Nagelbande 

Hielten  da  seine  Hände. 

Gall  und  Essig  war  sein  Trank. 

So  erlöst  uns  der  Heiland. 

Das  Blut  aus  seiner  Seite  trat: 

Das  uns  alle  geheiliget  hat. 

Zwischen  zween  Bösewichten 

Ward  Gottes  Sohn  gerichtet. 

Vom  Holze  hub  sich  auf  der  Tod: 

Vom  Holze  fiel  er  ab  •  gottlob. 

Der  Teufel  schnappte  nach  dem  Fleisch: 

Als  Angel  hing  die  Gottheit. 

Nun  ist  es  wohl  ergangen: 

An  ihr  ward  er  gefangen. 

Da  nun  unser  Heiland  also 
Unschuldig  erschlagen  ward: 
Ob  des  Frevels  die  Erd  erschrickt  • 
Die  Sonne  nicht  mehr  zur  Erde  blickt  • 
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der  umbehanc  zesleiz  sich  al  • 
sinen  herren  chlagete  der  sal  . 
diu  grebere  taten  sih  uf  ♦ 
die  toten  stuonten  dar  uz  ♦ 
mit  ir  herren  geböte  ♦ 
si  irstuonten  lebentich  mit  gote  • 
di  sint  uns  urchunde  des 
daz  wir  alle  irstenze  jungest  . 

Er  wart  ein  teil  gesunterot 
ein  lucel  von  den  engilon  . 
ze  zeichene  an  dem  samztage 
daz  fleisc  ruowote  in  demo  grabe 
unt  an  demo  dritten  tage  ♦ 
duo  irstuont  er  von  demo  grabe  . 
hinnen  vuor  er  untotlich  ♦ 
after  tode  gab  er  uns  den  lip  ♦ 
des  fleisches  urstente  . 
himelriche  iemer  an  ente  . 
nu  richesot  sin  magenchraft 
über  alle  sine  hantgescaft  . 

Von  der  Juden  slahte 
got  mit  magenchrefte  • 
diu  hellesloz  er  al  zebrach  . 
duo  nam  er  da  daz  sin  was  ♦ 
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Der  Vorhang  zerschliß  mit  einem  Mal 
Seinen  Herrn  wehklagte  der  Saal  . 
Die  Grüber  taten  sich  auf  • 
Die  Toten  fuhren  daraus. 
Nach  ihres  Herrn  Gebot 
Erstanden  sie  lebend  mit  Gott. 
Sie  tun  uns  verkünden  • 
Daß  wir  auferstehn  am  Jüngsten. 

Er  hielt  sich  erst  noch  ferne 
Ein  bißchen  von  den  Engeln. 
Zum  Zeichen  am  Samstage 
Sein  Fleisch  ruht  im  Grabe  • 
Und  an  dem  dritten  Tage 
Erstund  er  auf  vom  Grabe. 
Von  hinnen  er  unsterblich  fuhr  • 
Mit  seinem  Tod  das  Leben  schuf  • 
Fleisches  Urstände  • 
Himmelreich  immer  ohn*  Ende. 
Nun  richtet  seine  Heldenkraft 
All  seine  Untertanenschaft. 

Von  der  Juden  Geschlechte 
Gott  mit  Heldenkräften 
Zerbrach  das  Schloß  der  Hölle  • 
Nahm  sich  was  ihm  gehörte  • 
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daz  er  mit  sinem  bluote 

vil  tiure  chouphet  Mete  . 

der  fortis  armatus  ♦ 

der  chlagete  duo  daz  sin  hus  -• 

duo  ime  der  sterchore  chom  ♦ 

der  zevuorte  im  sin  geroube  al  • 

er  nam  imo  elliu  siniu  vaz  ♦ 

der  er  e  so  manegez  hie  besetz 

O  crux  benedicta  • 

aller  holze  beszista  ♦ 

an  dir  wart  gevangan 

der  gir  Leviathon  ♦ 

lip  sint  din  este  •  wantewir 

den  lib  irnereten  ane  dir  ♦ 

ja  truogen  din  este 

die  bürde  himelisce  . 

an  dich  floz  daz  frone  pluot  ♦ 

din  wuocher  ist  suoz  unte  guot  ♦ 

da  dermite  irloset  ist 

manchunn  allez  daz  der  ist  . 

Trehtin  ♦  duunsgehieze 

daz  du  war  verlieze. 

du  gewerdotest  uns  vore  sagen  • 

swenndu  ♦  herre  •  wurdest  irhaben 
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Was  er  mit  seinem  Blut 
Sich  erkauft'  teuer  genug. 
Der  fortis  armatus  • 
Wie  klagte  der  um  seine  Burg  • 
Da  über  ihn  ein  Stärkerer  kam  • 
Der  seinen  Raub  ihm  all  entwand. 
Er  nahm  ihm  seine  ganze  FVacht  • 
So  viel  er  auch  davon  besaß 


Kreuz  du  benedeites  • 

Bestes  aller  Scheite  • 

An  dir  ließ  sich  fahn 

Der  grimme  Leviathan : 

Leib  deine  Äste  sind  •  weil  wir 

Des  Leibs  genesen  •  Kreuz  •  an  dir. 

Wohl  trugen  deine  Aste 

Die  himmlischen  Lüste. 

An  dir  floß  ab  das  hohe  Blut  • 

Deine  Frucht  ist  süß  und  gut  • 

Denn  an  dir  erlöset  ist 

Menschensippe  •  wo  sie  ist 

Gebieter  du  verhießest 

Was  du  wahr  sein  ließest 

Du  geruhtest  zu  geloben  • 

Wann  •  Herr  •  du  würdest  erhoben 
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von  der  erde  an  daz  cruci  • 
du  unsih  zugest  zuoze  dir  . 
din  martere  ist  irvollot  ♦ 
nu  leiste  •  herre  ♦  diniuwort  . 
nu  ziuch  du  •  chunich  himelisc  «^ 
unser  herze  dar  da  du  bist  • 
daz  wir  die  dine  dienestman 
von  dir  ne  sin  gesceidan  . 

O  crux  salvatoris  • 
du  unser  segelgerte  bist  . 
disiu  werlt  elliu  ist  daz  meri  • 
min  trehtin  segel  unte  vere  . 
diu  rehten  werch  unser  segel  seil  . 
diu  rihtent  uns  die  vart  heim  ♦ 
der  segel  •  der  wäre  geloubo  • 
der  hilfet  uns  der  wole  zuo  . 
der  heilige  atem  ist  der  wint  ♦ 
der  vuoret  unsih  an  den  rehten  sint 
himelriche  ist  unser  heimuot  • 
da  sculen  wir  lenten  •  gotelob  . 
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Von  der  Erd  an  des  Kreuzes  Zier  • 
Du  zögest  uns  hinauf  zu  dir. 
Deine  Marter  vollbrachtest  dort 
Nun  sei  es  .  Herr  •  nach  deinem  Wort 
Nun  zieh  du  •  König  der  Himmelstrift  . 
Unser  Herz  hin  wo  du  bist  • 
Daß  wir  deines  Dienstes  bleiben  • 
Nimmer  uns  von  dir  scheiden. 

O  crux  salvatoris 
Du  unsere  Segelgerte  bist. 
Diese  Welt  alle  ist  das  Meer  . 
Mein  Gebieter  Segel  und  Führe 
Die  rechten  Werke  unser  Segelseil 
Die  unsere  Fahrt  richten  heim. 
Das  Segel  .  der  wahre  Glaube  soll 
Uns  verhelfen  zu  unserm  Wohl 
Der  heilige  Odem  ist  der  Wind  . 
Der  uns  die  gute  Straße  bringt. 
Himmelreich  ist  unser  Heimatland  • 
Da  wollen  wir  landen  •  Gott  sei  Dank! 
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NACHWORT 

Die  in  diesem  Bande  vereinten  Denkmäler  stammen  aus 
vielen  Jahrhunderten,  stehen  leicht,  und  wie  es  zuerst 
scheint,  ohne  rechten  Zusammenhang  nebeneinander,  weisen 
in  Form  und  Wesen  auf  verschiedene  Überlieferungen,  ent- 
wuchsen gegensätzlichen  Auffassungen  von  Welt  und  Gott, 
bieten  auch  bisweilen  dem  VerstöndniseinigeSchwierigkeiten. 
Unser  Nachwort  will  nun  etwas  Klarheit  in  dies  Dunkel  tragen 
und  von  den  hier  ausgewähltenDichtungen  ausdieGeschichte 
der  deutschen  Dichtung  und  des  deutschen  Geistes  in  einigen 
wesentlichen  Merkmalen  von  ihren  Anfängen  bis  in  das 
12.  Jahrhundert  und  gelegentlich  weiter  entwickeln:  so  knapp 
und  anschaulich,  wie  die  Kräfte  des  Verfassers  und  dieLücken 
unseres  gelehrten  Wissens  das  erlauben.  EinNachwort  geben 
wir,  da  wir  uns  nicht  bevormundend  zwischen  die  Dichtungen 
und  die  Freunde  stellen  mögen,  die  wir  ihnen  werben  könnten. 
Wir  bieten  unsere  Hilfe  nur  denen  an,  die  nach  dem  Genuß 
der  Dichtungen  weitere  und  schwierigere  Wegein  das  Reich 
deutscher  Form  und  deutschen  Geistes  wagen  wollen.^  - 

^  Verweise  im  einzelnen  wären  hier,  wie  uns  scheint,  fehl  am 
Ort.  Die  im  Vorwort  genannten  Bücher  tind  Ausgaben  von 
Uhland,  Wackernagel,  MüIIenhoff,  Scherer,  Steinmeyer,  Braune, 
dazu  etwa  die  Geschichte  der  deutschen  Literatur  von  Friedrich 
Vogt,  geben  in  sorgfältigster  Sichtung  und  großer  Vollständigkeit 
Auskunft  über  alle  strittigen  Fragen  und  Einzelheiten.  Dazu  kommt 
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Die  Reihe  unsrer  Dichtungen  eröffnet  das  Bruchstück  des 
Hildebrandsliedes,  das  älteste  uns  erhaltene  Denkmal 
germanischer  Heldcndichtung.  Es  wurde  in  Oberdeutschland 
gedichtet,  im  8.  Jahrhundert,  und  ist  von  da  aus  weit  durch 
Deutschland  gewandert,  die  Rätsel  seines  sprachlichen  Durch- 
einanders sind  noch  nicht  gelöst  Das  Ded  weist  uns  auf  die 
Kämpfe  von  Theoderich  und  Odoaker  und  auf  den  Umgang 
von  Goten  und  Hunnen,  also  auf  das  5.  und  6.  nachchristliche 
Jahrhundert  und  auf  die  Zeit  der  Völkerwanderung.  Aus  ihren 
Jahrhunderte  währenden  Kämpfen  hat  sich  unsre  ganze  ger- 
manische Heldendichtung  entwickelt.  Vorher  mögen  kurze 
Lieder  und  Sagen  Kraft  und  Geschlecht,  Abenteuer  und  Taten 
des  Helden  gepriesen  haben.  Doch  erst  im  6.  und  7.  Jahrhundert 


nun  die  Geschichte  der  althochdeutschen  Literatur  von  Gustav 
Ehrismann,  der  umfassender  und  eingehender  als  seine  Vorgänger 
berichtet,  die  Abhängigkeit  der  althochdeutschen  Literatur  von 
der  kirchlichen  Bildung  methodisch  im  Zusammenhang  zeigt  und 
der  genauer  und  feiner  als  frühere  Darsteller  auf  die  Probleme  der 
Stilgeschichte  verweist.  Wir  verdanken  seinem  ausgezeichneten 
Werke  sehr  viel,  wenn  wir  auch  da  und  dort  seine  Anschauungen 
nicht  teilen.  —  Die  große  Kirchengeschichte  von  Hauck  bringen  wir 
dankbar  auch  hier  in  Erinnerung.  Bei  Gelegenheit  greift  der  Ver- 
fasser auf  seine  Göttersagen  und  Heldensagen  zurück,  für  die  Aus- 
führungen zum  Runenalphabet  verweist  er  auf  die  Artikel  inHoops 
Reallexikon  der  germanischen  Altertumskunde:  Birke, Eibe, Runen, 
für  die  zum  Traugemundslied  auf  Robert  Petsch  Volksrätsel,  für 
die  zum  Muspilli  auf  Neckeis  soeben  erschienene  Studien  zu  den 
germanischen  Dichtungen  vom  Weltuntergang. 
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wurden  diese  Anfänge  durch  die  Hand  des  Dichters  in  die 
Sphäre  der  großen  Tragik  gehoben,  und  seitdem  kündet  uns 
die  Heldendichtung  das  Wesen  des  germanischen  Helden. 
Unser  Hildebrandslied  gehörtindenKreisdergotischenLieder. 
Diese  waren  umfassender,  mächtiger  und  geläuterter  als  die 
Heldendichtung  anderer  germanischer  Stämme  und  scheinen 
auch  die  ältesten  germanischen  Lieder.  Wir  nehmen  daher 
an,  daß  die  Goten  für  alle  Germanen  die  Heldendichtung 
schufen. 

Das  Hildebrandslied  schildert  den  Kampf  von  Sohn  und 
Vater.  Nach  langer  Abwesenheit  kehrt  der  alte  Hildebrand 
an  der  Spitze  seines  Heeres  in  die  Heimat  zurück.  An  der 
Spitze  des  die  Heimat  bewachenden  Heeres  steht  der  junge 
Hadubrand,  sein  Sohn.  Der  Vater  erkennt  den  Sohn,  aber  der 
Sohn,  der  die  Heimat  verteidigen  soll,  nicht  den  Vater,  und  der 
Sohn  läßt  nicht  nach,  bis  der  Kampf  anhebt. 

Solchen  Kampf  haben  viele  Völker  besungen,  und  die 
Wirklichkeit  hat  ihn  gewiß  oft  gesehen,  vor  allem  in  Zeiten, 
die  manchen  Helden  unruhig  durch  viele  Länder  und  zuletzt 
wieder  zur  längst  verlassenen  Heimat  trieb.  Unser  Lied  ver- 
schärft den  Kampf  zu  einem  unlösbaren  Konflikt  unerbittlicher 
TVagik.  Dadurch  unterscheidet  es  sich  von  allen  Dichtungen, 
die  den  gleichen  Vorwurf  zu  gestalten  suchen.  Als  ein  junger 
Mann  verließ  Hildebrand  die  Frau  und  sein  einziges  Kind, 
widerstrebenden  Herzens,  aber  er  gehörte  nicht  den  Seinen 


180 


und  sich,  sondern  seinem  Herrn.  Nach  langen  Jahren  wechsd- 
reicher  Kämpfe  kehrt  der  Alternde  zurück  in  die  Heimat,  um 
endlich  auszurulien  und  die  Seinen  zu  genießen.  An  der 
Fforte  des  Glücks  steht  der  Sohn.  Doch  der  Vater  mag  ihn 
noch  so  dringend  und  gütig  bitten  und  beschwören,  der  Junge 
sieht  nur  die  leuchtende  Rüstung,  die  Unlust  des  Fechtens, 
das  redselige  Aller,  die  feige  Hinterlist  des  Gegners  und 
schleudert  dem  Vater  sogar  den  Vorwurf  der  Feigheit  ent- 
gegen. Diesem  lassen  die  Gebote  der  Ehre  keine  andereWahl 
als  den  Kampf.  Wie  er  endlich,  am  Ende  seines  Daseins,  Hei- 
mat und  Frieden  zu  greifen  meint,  wird  Hildebrand  härter  denn 
je  zurückgestoßen,  vor  dem  unverbrüchlichen  Gesetz  des 
Heldenlebens  muß  alle  Sehnsucht  und  Liebe  schweigen. 

Anlage  und  Wesen  des  Liedes  lassen  keinen  Zweifel,  daß 
der  Kampf  tragisch  endet,  die  letzten  uns  verlorenen  Verse 
werden  erzählt  haben,  daß  der  Sohn  der  überlegenen  Kraft 
des  Vaters  erlag  und  von  seinem  Schwert  erschlagen  wLu-de. 

Die  Treue  des  Gefolgsmannes  gegen  seinen  Herrn,  das 
zwingende  Gebot  der  Ehre,  ein  das  ganze  Leben  durchziehen- 
der Kampf,  ewige  Heimatlosigkeit,  Sucht  nach  Ruhm  und 
Beute,  das  sind  die  Hebel  des  Heldenlebens,  nicht  nur  in  die- 
sem, sondern  in  allen  germanischen  Heldenliedern.  Das  Hilde- 
brandslied ist  bis  in  den  letjten  Atemzug  ein  Geschöpf  unsrer 
Heldendichtung,  überall  beruht  es  auf  einer  festen,  bis  in  alle 
Einzelheiten  herrschenden  Überlieferung. 
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DerGong  derRede,  die  einleitendenFragen,  dieBerufung 
auf  die  Gewährsmänner,  die  Stellung  der  Helden  in  ihrer 
Welt,  der  Versuch  des  einen,  die  Gunst  des  andern  zu  ge- 
winnen, der  Verlauf  des  Kampfes,  die  Auffassung  des  Schick- 
sals -  nichts  ist  hier  willkürlich  erfunden  und  gestaltet,  alles 
verläuft  nach  Auffassung  und  Vorschrift  der  heroischen  Welt 
Es  spielt  sich  ab  in  den  Formen,  die  ftir  diese  Welt  die  Dichter 
prägten:  viele  einzelne  Verse,  Worte  und  Stabreime  finden 
in  den  Epen  und  Liedern  der  germanischen  Stämme  dieser 
und  der  folgenden  Jahrhunderte  ihresgleichen.  Auch  das 
Tempo  der  Verse,  das  sich  dem  Gang  und  den  Stimmungen 
der  Handlung  so  leicht  und  fest  anschmiegt,  und  die  Wucht 
und  der  Gehalt  des  Klanges  -  wieviel  reicher  und  ausdrucks- 
voller waren  doch  die  germanischen  Biegungs- und  Bildungs- 
silben als  die  unsem  -  zeugen  von  einer  Sicherheit  und  einer 
Herrschaft  übef  die  Form,  die  nur  lange  und  strenge  Kunst- 
übung erzeugt  Namentlich  auf  die  Meisterschaft  in  der  Va- 
riation sei  noch  verwiesen.  Die  germanischen  Dichter  führten 
große  Vorgänge:  Kämpfe,  Stürme,  Seefahrten,  feierliche  Ge- 
lage ihren  Hörern  in  breit  ausmalenden  Worten  vor.  Nicht 
ein  Vers,  lange  Versreihen  bieten  das  gleiche  in  ähnlichen, 
immer  neuen  Schilderungen.  Unser  Lied  -  man  beachte  die 
Verse  des  Anfangs  und  des  Endes  -  teilt  den  ganzen  Vor- 
gang in  seine  Einzelheiten  und  reiht  diese  in  rascher  und  an- 
schaulicher Steigerung  aneinander.    Der  Dichter  erreicht 
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also  grade  durch  die  Variation  ein  erhöhtes  dramatisches 
Leben. 

Mit  wenigen,  rasch  vorwärts  dringenden  Versen  führt 
der  Dichter  den  Hörer  in  die  Lage.  Der  Konflikt  entwickelt 
sich  aus  Rede  und  Gegenrede  der  beiden  Handelnden.  Erst 
am  Schluß  tritt  wieder  der  Dichter  hervor  und  schildert  den 
Verlauf  des  letjten  Kampfes.  Nur  durch  ihre  Wechselrede, 
nicht  durch  Hineinsprechen  des  Poeten,  zeichnet  sich  das  We- 
sen von  Vater  und  Sohn  immer  schärfer  und  lebendiger  vor 
uns  ab,  die  unbezähmbare  Sehnsucht  des  Jungen  nach  Kampf 
und  Ruhm,  und  die  TVeue,  die  väterliche  Liebe,  die  starre 
Gefaßtheit  und  endlich  die  aufflammende  Kampfeslust  des 
Alten  und  die  unerschütterliche  Überzeugung  seines  besseren 
Rechts.  Auch  dieser  Aufbau  und  diese  Sachlichkeit  gehören 
zum  Wesen  aller  germanischen  Heldenlieder  -  auch  bei  ihnen 
belebt  und  steigert  sich  im  Dialog  die  Handlung  selten  ein- 
dringlich und  dramatisch,  bis  der  Konflikt  in  seiner  ganzen 
Unlösbarkeit  vor  uns  steht.  Zugleich  cliorakterisiert  der  Dia- 
log wiederum  in  allen  diesen  Liedern  in  wachsender  Klarheit 
Streiter  und  Gegenstreiter,  die  in  organischen  und  wirksamen 
Kontrast  gegeneinander  gestellt  sind:  Alter  und  Jugend,  Er- 
fahrung und  Unbesonnenheit,  Lebensweisheit  und  Lebens- 
durst. 

Wüßten  wir  es  nun  nicht  aus  dem  Wesen  des  Liedes 
selbst,  die  Worte  des  sterbenden  Hildebrand,  die  uns 
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eine  isländische  Saga  des  12.  Jahrhunderts  überliefert,  würden 
es  uns  bestätigen:  Hildebrand  hat  im  Kampf  dem  Sohne  das 
Leben  geraubt.  Der  Ton  dernordischen  Verseist  viel  weicher 
und  elegischer  als  der  Ton  des  alten  Liedes,  und  doch  in  seiner 
Art  seltsam  ergreifend:  die  Vision  eines  Sterbenden,  verhau- 
chend im  Wort,  klar  und  groß  im  Bild.  Am  Schilde  des  Alten 
sind  die  Gegner  verzeichnet,  denen  er  obsiegte.  Tat  und  Tra- 
gik seines  Daseins  steigen  vor  ihm  noch  einmal  auf.  Sein 
Schild  ist  zerbrochen,  sein  Leben  am  Ende,  den  einzigen  Er- 
ben hat  er  vernichtet  und  hat  es  doch  nicht  gewollt.  - 

Vier  Jahrhunderte  nach  der  Aufzeichnung  in  Deutschland 
klingt  uns  aus  dem  hohen  Norden  eine  feste  Erinnerung  an 
das  alte  Hildebrandslied  entgegen  -  welche  lange  Zeit  und 
welche  gewaltigen  Räume  überdeckt  doch  unsere  germa- 
nische Heldendichtung!  Und  wie  tief  muß  sich  die  Tragik 
und  der  Kampf  grade  unsres  Hildebrandsliedes  den  Ger- 
manen eingeprägt  haben! 

Seine  Geschichte  ist  aber  mit  diesem  ersterbenden  Klang 
aus  dem  Norden  nicht  an  ihr  Ende  gelangt  Im  13.  Jahrhundert, 
in  einer  sehr  andern  Zeit,  in  der  sich  stoff  hungrige  Spielleute 
und  ein  frohes  Bürgertum  auch  der  alten  tragischen  und  ad- 
ligen Heldendichtung  bemächtigten,  sang  ein  Dichter  in  einer 
neuen  Weise  vom  Kampf  dieses  Vaters  und  dieses  Sohnes.  An 
seinem  (jüngeren)HildebrandsIiedhattenunsre  Vorfahren 
bis  ins  16.  und  17.  Jahrhundert  ihre  hellste  Freude.  Selten  ist 
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ein  Lied  so  oft  gedruckt  worden.  Vielleicht  wurde  der  Kampf 
von  Vater  und  Sohn  nun  auch  in  übermütigem  dramatischen 
Spiel  dargestellt.  Zwei  derbe  Recken  messen  sich  jetjt  im 
Kampf,  der  Junge  ist  stärker,  als  der  Alte  sich  gedacht,  und 
zwingt  diesen,  seine  ganze  erprobte  Kraft  zusammenzuraffen. 
Erst  als  der  Sohn  besiegt  am  Boden  liegt,  erzählt  er  dem  Alten, 
wer  er  sei ,  und  nun  erkennen  sich  erschreckt  beide  und  um- 
armen sich  in  herzlicher  Liebe.  - 

Wenn  der  jüngere  Dichter  nun  auch  die  Tragik  und  damit 
die  Seele  aus  dem  alten  Liede  blies  und  den  Kampf  in  eine 
ritterliche  Kraftprobe  verwandelte,  so  hat  sich  doch  dies  und 
das  der  alten  Kunst  auch  in  seiner  Dichtung  erhalten,  die  er 
breit  und  lebendig,  in  der  Art  des  Volksliedes,  vorträgt  In 
Rede  und  Gegenrede  entwickeln  sich  noch  immer  Handeln 
und  Menschen,  der  Kontrast  zwischen  Alter  und  Jugend  ist 
noch  immer  ein  herrschendes  Motiv,  nur  ist  der  alte  Hilde- 
brand freundlicher,  und  der  junge  Herr  Alebrand  in  liebens- 
würdigem Sinn  ungezogener  geworden.  Wenn  Hildebrand 
sagt,  ihm  sei  Wandern  und  Kämpfen  bis  zu  seinem  Tod  als 
Schicksal  auferlegt,  so  wird  noch  einmal  der  tragische  Unter- 
grund des  Ganzen  sichtbar. 

Die  Lebenskraft  der  alten  germanischen  Heldendichtung 
hat  noch  unser  deutsches  Volkslied  erfrischt  und  bereichert 
und  greift  dadurch  in  die  Geschichte  einer  Gattung  ein,  die 
noch  heute  lebt,  wenn  auch  ihr  Leben  ärmlicher  und  weniger 
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schöpferisch  geworden  ist  als  in  vergangenen  Jahrhunderten. 
Die  Schicksale  der  Lieder  von  Hildebrand  kehren  in  andern 
germanischen  Liedern  und  Epen  ebenso  oder  doch  ähnlich 
wieder.  Ganz  anders  hat  sich  die  Dichtung  entwickelt,  die 
den  alten  Göttern  und  dem  Werden  und  Vergehn  der  Welt 
bestimmt  war,  und  von  der  einige  Verse  und  Versreihen  in 
unsrer  Sammlung  erglänzen. 

Das  in  einer  Wessobrunner,  je^t  Münchner  Handschrift 
im  S.Jahrhundert  ungenau,  aus  versagendem  Erinnern  aufge- 
zeichnete und  in  christliche  Gebetsformeln  einmündende 
Wessobrunner  Gebet  entstand  wohl  in  Niederdeutschland 
und  war,  vielleicht  mit  dem  Hinblick  auf  gleichzeitige  christ- 
liche Lehren  vom  Anfang  und  der  Schöpfung  der  Welt,  die 
Variation  des  berühmten  Psalms  priusquam  montes  flermt 
autformaretur  terra  et  orbis  a  saeculo  et  usque  m  saeoulum 
tu  es  dem.  Diesem  erhabenen  Gedanken  gab  der  germa- 
nische Dichter  eine  neue  Weihe  und  wob  Erinnerungen  an 
alte  germanische  Vorstellungen  von  der  ursprünglichen  Leere, 
von  dem  gewaltigen  Wunder  der  Schöpfung  hinein.  Erde 
und  Auf  himmel,  Baum  und  Berg,  Sonne  und  Mond  und  Meer 
erstehn  vor  des  Dichters  Augen.  Manches  deutet  darauf, 
daß  die  Folge  der  Gesichte  die  Folge  alter  germanischer 
Hymnen  und  Gebete  war.  Der  Schein  der  Sonne  und  das 
Leuchten  des  Mondes  sind  unterschieden,  das  Leuchten  des 
Mondes  und  das  Leuchten  des  Meeres  verglichen,  derZusaö 
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nobbeinigHvXQx  paum  deutet  die  Vielheit  der  Bäume  an,allein 
dem  Meer  ist  der  Artikel  dC'f  und  ein  Beiwort  beigesetjt,  das 
kaum  übertragbare  mareo,  sein  Sinn  ist  etwa  herrlich,  zauber- 
haft. Grade  mit  den  Worten  ä^  mareo  seo  klingt  die  erste 
Strophe  ins  Unendliche  aus.  Überströmende  und  gehaltene, 
bewegte  und  langsamere  Verse  ziehen  in  feierlichem  Wandel 
an  uns  vorüber,  und  die  Fülle  des  Klangs,  der  reiche  Wechsel 
der  Vokale  sind  von  geheimnisvoller  Kraft  und  Schönheit  und 
stimmen  zu  tiefer  Andacht.  Alte  germanische  Überlieferungen 
und  die  Wucht  des  germanischen  Klangs,  des  germanischen 
Rhythmus  verwandelten  ehrwürdige  biblische  Worte  in 
deutsche  Kunst  und  tauchten  sie  in  die  Schauer  deutscher 
Ehrfurcht  und  Anbetung. 

Der  Dichter  des  Heliand,  der  uns  die  Geschichte  des 
Alten  und  Neuen  Bundes  in  den  stabreimenden  Versen  der 
Germanen  wiedergab,  versuchte  das  gleiche  wie  der  Dichter 
des  Wessobrunner  Gebets.  Von  seiner  Umdichtung  des  Alten 
Bundes  sind  nur  wenige  Bruchstücke  bisher  gefunden,  und 
die  Forschung  will  nicht  recht  glauben,  daß  sie  von  demselben 
Dichter  stammen,  der  uns  die  Leiden  des  Herrn  erzählte. 
Auch  in  diesen  Dichtungen  bewundem  wir  Szenen  von  echter 
germanischer  Größe.  Doch  bleiben  die  Weltanschauung  der 
germanischen  Helden  und  die  Weltanschauung  des  dulden- 
den Heiland  unvereinbar,  und  so  mußte  das  Gedicht  von 
Heliand  als  Ganzes  scheitern. 
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Kaum  ein  Jahrhundert  trennt  das  Muspilli  vom  Wesso- 
brunner  Gebet  -  aber  welch  ein  Verfall  und  welch  ein  Wandel 
der  alten  Kunst  vollzog  sich  in  dieser  Zeit!  Das  Gedicht  ist 
flüchtig  und  schlecht  in  eine  zierliche  Handschrift  hinein- 
geschrieben, die  König  Ludwig  dem  Deutschen  gewidmet 
wurde,  und  die  Dichtung  selber  ist,  alles  in  allem,  kaum  sorg- 
fältiger gedichtet  als  aufgezeichnet.  Ihre  Vorlage  scheint 
wieder  aus  der  Heimat  des  Heliond  nach  Oberdeutschland 
gewandert  Der  Dichter  des  Muspilli  ist  in  Wort  und  Rhyth- 
mus oft  breit  und  schwa^haft,  wiederholt  sich,  weiß  nicht  auf- 
zubauen, gerät  in  seinem  Denken  undErinnern  durcheinander 
und  gibt  kein  Gedicht,  sondern  eine  Strafpredigt.  Seine  Verse 
gelten  den  Schicksalen,  die  das  Leben  jedes  Christen  erregen 
und  quälen,  dem  Leben  der  Seele  nach  demTod,  dem  Jüngsten 
Gericht,  dem  Kampf  des  Elias  mit  dem  Antichrist  am  Ende 
der  Tage,  und  dem  großen  Weltbrand.  So  wenig  der  Poet 
nun  im  ganzen  seiner  Aufgabe  gewachsen,  einzelne  Verse 
und  Versreihen  ziehen  uns  doch  an.  Der  Blick  auf  den  viel- 
fältigen Hader  und  die  Zuchtlosigkeit  seinerzeit,  das  Mitleid 
mit  dem  Schicksal  der  armen  Seele  gibt  seinen  Schilderungen 
lebhafte  und  eindringliche  Farben.  Grade  die  ersten  Vers- 
reihen, die  wir  mitteilen,  fallen  uns  auch  auf  durch  ein  schönes 
und  wirksames  rhythmisches  Gleichmaß,  durch  einen  reichen, 
reinen  und  wohltuenden  Klang.  Die  Schönheit  der  kirchlichen 
Hymnen  und  Gesänge  und  ihre  Kunst  des  Endreims  ging  hier 
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mit  der  Kunst  des  germanischen  Stabreims  einen  Bund  nicht 
ohne  Bedeutung  und  Kraft  ein.  Stärkere  Merkzeichen  der  alten 
germanischen  Kunst  bewahren  die  Verse  vom  Kampf  des 
Elias  mit  dem  Antichrist  und  die  Verse  des  Weltbrandes. 
(Das  Wort  mtispilli,  in  Herkunft  und  Zusammensetzung  uns 
noch  dunkel,  muß  Weltbrand  bedeuten.)  Berg  und  Baum, 
Wasser  und  Mond,  Erde  und  Himmel,  alles  verfällt  dem  Unter- 
gang, im  Feuer  verdörrt  und  verschwelt  die  ganze  Welt,  kein 
Stein  bleibt  auf  dem  andern.  Man  glaubt,  die  Verse  des 
Wessobrunner  Gebets  und  Verse  vom  Weltuntergang  und 
Weltenbrand  der  altnordischen  Wöluspa  im  Sinn,  hier  zu  füh- 
len, wie  alte  Erinnerungen  aus  germanischen  Gesängen  von 
Weltanfang  und  Weltende  und  ihre  Verse  und  Formeln  sich 
mit  biblischen  und  kirchlichen  Vorstellungen  vermischen. 

Als  das  eigentliche,  und  in  den  ersten  Versen  auch  inter- 
essant gelöste  Problem  im  Muspilli  erscheint  uns  die  Verbin- 
dung der  alten  germanischen  und  der  neuen  kirchlichen  und 
christlichen  Kunst.  Wir  werden  andere  Versuche,  das  gleiche 
FVoblem  zu  bewältigen,  noch  da  und  dort  antreffen.  Die  For- 
schung interessiert  sich  besonders  für  die  Mühen,  die  sich  der 
eifrige  und  strebsame  und  umständliche  Mönch  Otfrid  im 
9.  Jahrhundert  gab,  in  einem  großen  Gedicht  über  Leben  und 
Leiden  Christi.  Er  wollte  die  alten  Überlieferungen  der  Hei- 
mat durch  die  verdeutschte  Kunst  der  Kirche  ersetzen.  Doch 
blieb  sein  Unternehmen,  dem,  wie  es  scheint,  der  Fleiß  eines 
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ganzen  Lebens  gehörte,  und  das  uns  durch  den  Reiz  einzelner 
Verse  und  anmutiger  und  weicher  Schilderungen  bisweilen 
entzückt,  ohne  jede  tiefere  erkennbare  Nachwirkung. 

ImWessobrunnerGebeterhobsichdiegermanischeKunst 
auf  der  Grundlage  eines  Psalmes.  In  der  normannischen 
Runenreihe  stoßen  wir  auf  reines,  altes  Heidentum.  Die 
germanischen  Runen  haben  in  früher  Zeit,  im  zweiten  nach- 
christlichen Jahrhundert,  die  Goten,an  den  Küsten desSch War- 
zen Meeres,  erfunden.  Von  dort  drangen  sie  zu  allen  ger- 
manischen Stämmen,  über  das  ganze  Europa,  so  weit  wie  die 
Germanen  selbst,  vor  allem  in  die  nordischen  Länder,  wo  sie 
bis  ins  16.  und  17.  Jahrhundert  hinein  die  sakrale  Schrift  ge- 
blieben sind.  Die  einzelnen  Zeichen  wurden  den  Buchstaben 
des  lateinischen  und  griechischen  Alphabets  nachgebildet,  die 
Veränderungen  erklären  sich  durch  das  Material,  durch  Holz 
und  Stein,  auf  das  die  Runen  vor  allem  eingeri^t  wurden.  Die 
Reihenfolge  der  Buchstaben/,  u,  p^a^r^k  usw.  ist  aber  eine 
ganz  andere  als  die  des  griechischen  und  lateinischen  Alpha- 
bets a,  ß,  Y»  ö;  a,  b,  c,  d  usw.  Diese  Reihenfolge  sollten  eben 
unsre  Verse  einprägen:  Worte,  die  auf/,  u,  p,  a,  r,  ^  usw.  an- 
lauten, sind  stabreimend  aneinandergefügt  und  bisweilen  mit 
erklärenden  Worten  versehen:  feu  (Viehstand)  zuerst,  ur 
(Auerochs)  darnach,  tburis  (Riese)  am  dritten  Stab  usw.  Man 
denktandieMerkverseunsrerSchuI-undKinderbücher.Solche 
Reihen  von  Doppelversen,  in  denen  der  zu  eriemende  Buch- 
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Stabe  in  den  Anlaut  je  eines  Hauptwortes  der  beiden  Vene 
geset)t  wird,  bewahrt  uns  die  späte  nordische  Dichtung  und 
weiß  sie  oft  hübsch  und  geistreich  zu  fügen  und  zu  pointierea 
Auch  aus  dem  Altenglischen  ist  ein  Runenlied  uns  erhalten, 
das  jedem  Runen  wort  eine  erklärende  stabreimende  Strophe 
widmet. 

Damit  sind  wir  aber  an  den  älteren  und  echten  Sinn  der 
Runenreihe  wohl  noch  nicht  gelangt.  Die  Abweichung  der 
Reihenfolge  der  germanischen  von  der  Reihenfolge  der  latei- 
nischen und  griechischen  Buchstaben  hatte  doch  einen  be- 
stimmten Grund.  Dieser  lag  in  der  sakralen  Bedeutung  der 
Runen.  Sie  waren  unsem  Vorfahren  Zeichen  von  zauberischer 
Kraft  und  beschworen  Wind  und  Wetter,  Krankheit  und  Ge- 
sundheit, Leben  und  Tod.  Vom  Zaubersinn  einzelner  Runen 
wissen  noch  nordische  Gedichte;  die  Runen  r ei  he,  die  Summe 
der  einzelnen  Zauberzeichen,  wird  dann  wohl  die  ganze,  von 
2kiubergewalten  beherrschte  Welt  aufgerufen  haben.  Unser 
Abcedarium,  wie  man  es  genannt  hat,  wäre  dann  eigentlich 
kein  Hilfemittel  zur  Erlernung  des  Alphabets,  sondern  Priester 
und  Zauberer  hätten  aus  dem  Einzelzauber  der  Runen  den 
großen  Runenzauber  der  Runenreihe  gebildet,  und  dieser 
Zauber  wäre  im  Lauf  der  Zeiten  zu  einem  Alphabet,  seine 
Worte  und  Stöbe  zu  Merkworten  und  Merkversen  verblaßt 

DieStäbeunsererReihezeigenmancheFehlerundLücken. 
Aber  andere  ihrer  altnordischen  und  altenglischen  Aufzeich- 
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nungen  stimmen  untereinander  und  mit  der  unsem  im  wesent- 
lichen überein,  und  das  Zeugnis  einer  Salzburger  Handschrift 
des  10.  Jahrhunderts  nennt  uns,  wenn  wir  einige  Irrtümer  ab- 
rechnen, die  gleichen  Namen  schon  für  die  gotischen  Laut- 
zeichen. Damit  ist  eine  feste,  alte  Überlieferung  für  die  Worte 
unserer  Reihe  gesichert:  in  ihr  müßte  der  große  Runenzauber 
sich  bergen. 

F^w,  Viehstand,  Besiö,Reichtum  ist  das  erste :  der  stärkste 
Wunsch  des  germanischen  Menschen  und  Helden,  und  zu- 
gleich von  feindlichen  und  neidischen  Gewalten  am  stärksten 
bedroht.  Der  Ur  mit  seiner  verheerenden  Kraft  ist  der  nächste 
der  gefürchteten  Feinde.  Tburis,  der  Riese,  ist  ihm  an  zer- 
störenderStärkenoch  überlegen.  DerGIaube  unsrer  Vorfahren 
sah  im  Wüten  der  Elemente  das  Wirken  riesischer  Wesen. 
Über  den  Riesen  herrscht  und  ihn  bezwingt  der  Gott:  yls.  Als 
eigentlicher  Gott,  als  der  Ase,  galt  den  Germanen  und  Goten 
und  noch  dem  nordischen  Bauer  und  im  Grunde  noch  den 
Liedern  der  Edda  Donar  Thorr,  der  treueste  und  stärkste 
Freund  des  Menschen,  Jupiter  und  Herkules  in  einer  Gestalt. 
Aufrollendem  Wagen  und  Bli^e  schleudernd  fuhr  er  über  den 
Himmel.  Unser  Gedicht  nennt  nach  dem  Gott  das  Wagenrad: 
Rat  und  das  Feuer:  Cbaon\  Hagel  und  Not:  Hagal,  NauU 


^  Eigentlich  die  Fackel.  -  Das  ist  die  Bedeutung  auch  im  Alt- 
englischen, im  AItnordischenstehtÄaM«,imGotischenÄ«*wa,  das  Ge- 
schwür, die  Krankheit.  Auch  die  Einse^ung  dieses  Wortes  ergäbe 
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im  Jahr;  Ar»  Eis  und  Sonnenschein:  Is,  SoU  all  das  bringt  in 
ewigem  Wechsel  das  Schicksal,  und  über  alles  Wetter  und 
Gewitter  herrscht  wieder  Donar,  der  Donner-  und  Wettergott 

Nach  dem  Schrecken  von  Wind  und  Wetter  der  heitere 
Himmel  -  Tiu  ist  der  große  Himmelsgott-, der  weiße  Baum, 
die  Birke:  Brica,  dazwischen  der  Mensch:  Man  und  das 
lichte  Meer:  Lagu  tbe  leobto.  Wieder,  wie  im  Wessobrunner 
Gebet,  wird  das  Meer  das  lichte  genannt  (nob  liubta  . . .  der 
mareo  seo)*  wieder,  allein  unter  allen  Worten,  wird  es  durch 
Artikel  und  Beiwort  ausgezeichnet  und  dadurch  das  Auge  in 
seine  leuchtende  Schönheit  versenkt,  wieder  hält,  nachdem 
er  den  Blick  ins  Unendliche  geweitet,  der  Dichter  ein.  Wir 
möchten  die  Vermutung  wagen,  daß  in  einer  älteren  Fassung 
der  Runenreihe  statt  man  mano  (der  Mond)  stand,  dann  wäre 
dem  Himmel  und  dem  Baum  der  Mond  und  dem  Monde  wie- 
der das  Meer  gefolgt 

Die  Eibe:  Yr  war  unsem  Vorfahren  ein  heiliger  Baum. 
Sie  schnitten  aus  seinem  Holz  ihre  Waffen  und  Geräte,  den 
Eibenbogen  trug  der  Himmelsgott,  der  dunkle  Stamm  und 
das  dunkle  Laub  der  Eibe  beschüt3te  die  germanischen 
Gräber.  Darum  durfte  der  Dichter  mit  tiefem  Rechte  sagen, 
daß  die  Eibe  olles  beschließe  und  vereine.  Besitz  und  der 


einen  guten  Sinn:  Donar  würde  dann  als  Gott  über  Krankheit  und 
Wetter  angemfen.  Doch  scheint  uns  die  altenglische  Bedeutung 
anschaulicher  und  darum  ursprünglicher. 
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harte  Kampf  um  Besi^,  der  Hagelschauer,  die  Kälte  und  der 
flüchtige  Sonnenschein  des  Jahres,  die  ewige  Schönheit  des 
strahlenden  Himmels,  der  weißen  Birke,  des  lichten  Meeres, 
Waffen  und  Werkzeug,  alles  versinkt  in  den  dunkeln  Schoß 
des  Todes.  Und  die  Toten  wiederum  üben  den  stärksten 
Zauber,  an  Segen  und  Fluch  der  Ahnen  hängt  das  ganze  Da- 
sein der  späteren  Geschlechter. 

Auch  als  Fragment^  ist  diese  Dichtung,  von  einem  mäch- 

^  Unser  Runenalphabet  ist  das  jüngere,  kürzere.  In  der  älteren, 
längeren  Reihe  muß  der  Zauber  noch  reicher  und  mächtiger  ge- 
wesen sein.  Aber  imbedingte  Sicherheitüber  die  Folge  aller  Laute 
im  germanischen  Rimenalphabet  ist  nicht  zu  erreichen.  Als  sicher 
darf  gelten,  daß^  imd  w  zwischen  h  und  b,  pxmdi  zwischen  a  unds, 
e  zwischen  b  und  m  standen,  imd  daß  ng  o  und  ^  an  /  sich  an- 
schlössen. Soweit  ich  ihren  Sinn  noch  verstehe,  waren  die  Worte 
zu  diesen  Zeichen  (vgl.  Grienberger,  Beiträge  von  Paul  und  Braune 
21, 185f.,  200, 220)  gotisch  ^iZ'a  (Gabe),  tü^;a  (Wiese),  a/w^s  (Pferd), 
iggws  (der  Gott  Ing),  opal  (Besiö,  Erbe),  dags  (Tag).  Diese  würden 
unsere  Reihe  sehr  schön  ergänzen.  Gabe  und  Wiese  stehen  vor 
Eis,  Jahr,  Sonne:  nicht  allein  also  als  Herr  über  das  Wetter,  auch 
als  Spender  von  Fruchtbarkeit  und  Gaben  wurde  Donar  gefeiert, 
Thor  (Donar)  ist  der  mächtigste  der  Götter,  sagt  der  alte  Adam  von 
Bremen,und  waltet  überDonner  undBIit3,Wind  undHagel, Sonnen- 
schein und  Fruchtbarkeit.  -  Zwischen  Birke  und  Mann  (Mond?) 
würde  das  Pferd  (das  Roß  des  Mannes  oder  des  Gottes?),  das  den 
Germanen  heilige  Tier,  stehen,  nach  dem  Meer  Ing,  der  Gott  des 
Meeres  und  der  Seefahrt,  auftauchen,  ihn  der  ererbte  Besiö  und  der 
frohe  Tag  kennzeichnen,  noch  der  nordische  Gott  der  Schiffahrt, 
Njördh,  war  ein  Gott  des  Reichtums  und  der  Freude  -  und  den  Tag 
verschlingt  die  ewige  Nacht  -  Auch  nach  diesen  Ergänzungen 
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tigen  Bilde  zum  andern  schreitend,  eine  großartig  beschwö- 
rende Überschau  über  die  Gewalten,  die  unser  Leben  lenken, 
zerstören  und  beglücken.  Besit}  und  Reichtum  stehen  am  An- 
fang, der  Urwald,  der  Ur  und  das  Toben  der  Elemente  fol- 
gen, wildes  Wetter  und  heller  Himmel  und  die  lachende  Welt 
stehen  in  der  Mitte,  und  am  Ende  versinken  wir  in  Meer  und 
Tod  und  Nacht  und  nächtigen  Zauber.  Den  raschen  Anstieg 
von  den  Gütern  der  Menschen  zum  Wüten  der  Elemente  und 
zu  dem  blitjeschleudernden  Donnergott,  den  Kontrast  zwischen 
ruheloser  Bewegung  und  heiterer,  traumhaft  schöner  Ruhe, 
zwischen  dem  leuchtenden  Licht  und  der  ewigen  Nacht  ver- 
ehren wir  in  dankbarem  Aufblick  als  die  große  Kunst  des 
Dichters.  Auffassung  und  Bilder  erinnern  uns  an  besonders 
schöne  Strophen  der  berühmten  Wöluspa.  Unser  Dichter 
war  wohl  ein  Gote,  weil  ja  die  Goten  die  Runenzeichen  er- 
funden und  ihre  Reihenfolge  auch  geschaffen  haben.  Die  ge- 
niale Begabung  und  schöpferische  Kraft  dieses  germanischen 
Stammes  zeigt  sich  uns  in  einem  neuen  Beispiel. 

Kraft,  Geist  und  Wirkung  der  religiösen  Dichtungen, 
deren  Geschichte  und  Wesen  uns  gefesselt  hat,  beruhen  doch 
wohl  auf  der  priesterlichen  Dichtung  des  germanischen  Hei- 


bleiben Lücken  und  Zweifel,  aber  in  der  reicheren  Form  beherrscht 
die  Dichtung  ein  edleres  rhythmisches  Gleichgewicht,  der  Wechsel 
zwischen  hellen  und  dunklen,  bewegten  und  ruhevollen,  freund- 
lichen und  feindlichen  Mächten  ist  schöner  ausgeglichen. 
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dentums.  Diese  mußte  dem  Christentum  weichen,  das  immer 
tiefer  in  die  deutsche  Seele  drang,  -  die  Dichtung  des  Helden- 
tums konnte  aus  dem  Wesen  unsres  Volkes  noch  lange  Jahr- 
hunderte immer  neues  Leben  schöpfen. 

Dem  Geheinmis  und  der  tiefen  Bedeutung  der  Runen  sind 
die  Geheimnisse  der  Rätsel  verwandt.  Die  Forschung  neigt 
je^t,  wie  uns  scheint,  mit  Recht,  der  Ansicht  zu,  daß  die  Rät- 
sel religiösen  Ursprungs  sind:  Traumdeutungen  von  Priestern, 
tiefsinnige  Antworten  auf  entscheidungsschwere  Fragen,  wie 
einst  die  Antworten  des  delphischen  Orakels.  Die  altnordische 
Dichtung  überliefert  uns  Rätselgespräche  zwischen  Riese 
und  Gott,  zwischen  Gott  und  Zwerg,  und  in  der  dunklen  Ge- 
wandung des  Rätsels  erscheint  auch  das  verborgenste  Ge- 
heimnis der  Götter,  die  legten  Worte,  die  Odhin  dem  Balder 
ins  Ohr  raunte. 

Ein  später,  merkwürdiger,  freilich  nicht  ganz  rassenreiner 
Abkömmling  alterRätseldichtungist  dasTrau  gemundslied. 
Sonne  und  Schnee,  Berg  und  Baum,  Wind  und  Nacht,  diese 
Rätselfragen  und  -antworten,  die  hier  noch  begegnen,  sind 
neben  Tag  und  Mond,  Himmel  und  Erde,  und  dem  Kreislauf 
des  Jahres  in  unzähligen  Rätseldichtungen  uralt  und  immer 
neu.  Rätsel  über  Wald  und  Wolf,  über  Heerfahrt  und  Un- 
treue, Rätsel  also  aus  dem  kriegerischen  Leben  und  dem 
Heldendasein  der  Germanen,  reihen  sich  an  das  alte  feierliche 
Spiel  von  FVage  und  Antwort.  Dies  alte  religiöse  und  kriege- 
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rische  Leben  der  Vorzeit  wird  umrankt  von  volkstümlicher 
Weisheit,  wie  das  ganze  Mittelaller  sie  liebte,  über  Bäume, 
Kräuter,  Flüsse  und  Tiere.  Ein  ritterlicher  Spielmann,  dessen 
Dach  der  Himmel  und  dessen  Bett  die  Rosen  sind,  dem  langes 
Wandern  in  vielen  Ländern  reiche  Erfahrung  und  reiches 
Wissen  eintrug,  schüttet  diese  Schätje  vor  uns  aus,  von  den 
Wundem  der  Natur  unmerklich  und  anmutig  zu  ritterlichem 
Mut  und  heldischem  Ernst  schreitend. 

Rittertum,Minnedienst  undSpielmannsort  weisen  dieForm 
des  Liedes,  die  uns  leider  nur  in  einer  nicht  ganz  klaren  und 
zuverlässigen  Aufzeichnung  vorliegt,  in  das  13.  Jahrhundert 
Vergleichbar  dem  jüngeren  Hildcbrandslied  nähert  sie  sich 
dem  Ton  volkstümlicher  Dichtung  und  läßt  alte  Tragik  nur 
ganz  leise  für  das  aufmerkende  Ohr  durchklingen.  Aber  sie 
ist  reifer  und  farbenreicher,  und  der  Geist  höfischer  Anmut  ist 
tiefer  in  sie  eingedrungen,  und  in  ihr  fließen  noch  einmal  die 
Ströme  der  heroischen  und  religiösen  Dichtung  zusammen. 

Die  Lösung  eines  Rätsels  sollte  ursprünglich  die  Gefahr 
und  den  Schrecken  der  Rätselfrage  bannen,  oder  doch  Wege 
zeigen,  auf  denen  sie  sich  beschwören  ließ.  Insofern  darf  man 
die  Wirkungen  von  Rätsel,  2kiuberspruch  und  Segen  ver- 
gleichen. Die  Zaubersprüche  und  Segen  in  unsrer  Auswahl 
nehmen  einen  breiten  Raum  ein,  das  entspricht  ihrer  Be- 
deutung für  Glauben  und  Dichtung  unsrer  Vorfahren. 

Die  beiden  Prunkstücke  sind  die  Sprüche,  die  in  einer 
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Merseburger  Handschrift  des  10.  Jahrhunderts  gefunden 
wurden.  Ihre  reine  stabreimende  Kunst  gehört  in  das  8.  Jahr- 
hundert, und  in  diese  Zeit  gehören  auch  die  Dichtungen  selbst. 

Der  erste  Merseburger  Zauberspruch  soll  die 
Fesseln  eines  Kriegsgefangenen  lösen.  Dieser  Kunst  rühmt 
sich  im  Norden  der  mächtigste  Zaubergott,  Odhin.  Bei  uns 
sind  die  Idisen  ihrer  mächtig,  Schlachtjungfrauen,  den  nor- 
dischen Walküren  vergleichbar,  über  denHeeren  der  Kämpfer 
fliegend  und  bei  ihnen  sich  niederlassend. 

Der  kleine  Spruch  ist  ein  Wunderwerk  an  Kunst  Im 
raschestendramatischenTempoentwickeln  sich  die  Vorgänge. 
Die  Idisen  kommen  angeflogen,  lassen  sich  hierhin  und  dort- 
hin, überall  nieder,  die  einen  fesseln  die  Feinde,  die  andern 
tragen  Ermüdung  in  ihre  Reihen,  wieder  andere  lockern 
mühsam  die  Bänder  der  gefangenen  Freunde,  und  wir  hören 
den  sieghaft  jauchzenden  Zuruf:  entspringe  HafUbanden, 
entfahre  den  Feinden!  Der  Rhythmus  schmiegt  sich  dem 
Tempo  genau  an  und  verstärkt  sein  Auf  und  Ab.  Das  b&ra 
duoder  scheint  zur  Eile  anzutreiben,  das  Binden  und  Ein- 
schläfern geschieht  rasch  undgleichmäßigmit  erprobter  Kunst, 
im  langen  dubodun  dehnt  sich  das  Lockern  und  Aufknüpfen 
der  Stricke,  und  dann  auf  einmal  springt  die  Handlung  über 
zu  den  beiden  stolzen  Imperativen  des  Schlusses. 

Auch  die  Lautmalerei  erreicht  in  diesen  Versen  eine  sel- 
tene Vollendung,  die  vielen  i  und  se  und  sa,  das  wiederholte 
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suma,  dieUiiterbrechung  durch  die  b-  und  ^r-Laute,  der  reiche 
Wechsel  der  Vokale  in  den  beiden  ersten ,  das  Vorherrschen 
des  dumpfen  u,  uom  dritten,  dagegen  die  Fülle  der  hellen, 
klingenden  an,  in,  un  im let3ten  Verse:  könnte dasSummen und 
Sitjen  der  Zauberinnen,  der  laute  und  harte  Wechsel  des 
Kampfes,  die  Mühsal  der  Arbeit,  der  helle  Jubel  des  Erfolges 
eindringlicher  in  das  Ohr  klingen? 

Der  andere  Zauberspruch  ist  größer  angelegt,  und  seine 
Schicksale  sind  verwickelter.  Das  Alteste  an  ihm  scheint  die 
Beschwörungsformel  selbst.  Das  alte  Zauberbuch  der  Inder 
der  Atharwaweda  kennt  eine  sehr  ähnliche.  Die  Vermutung 
ist  erlaubt,  daß  schon  die  Hirten  der  indogermanischen  Vor- 
zeit vor  manchem  Jahrtausend  Verrenkungen  ihrer  Tiere  mit 
dieser  Formel  besprachen. 

Die  Macht  eines  Zauberspruchs  erhöht  sich,  wenn  dn 
Fall  erzählt  wird,  indem  er  sich  bewährt  hat,  und  wenn  Götter 
und  nicht  Menschen  die  heilenden  Worte  sprechen.  Solche 
Erhöhung  ersannen^sich  Zauberer  und  Priester  vieler  Völker, 
und  auch  die  Germanen  konnten  sie  ersinnen.  In  den  meisten 
Formen  unseres  Spruches, -seine  reichen  Variationen  laufen 
durch  viele  Jahrhunderte  bis  in  die  Gegenwart  hinein,  und  er 
ist  namentlich  verbreitet  auf  germanischem  Gebiet  und  bei 
Völkern,  die  an  das  germanische  Gebiet  grenzen,  -  erschei- 
nen nun  meist  Christus  oder  Maria  und  ein  anderer  Heiliger 
oder  ein  Heiligerund  ein  Mensch.  Der  Heilige  oder  der  Mensch 
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kann  den  Schaden  des  Tieres  oder  den  eigenen  Schaden  nicht 
heilen,  der  Heiland  oder  die  Jungfrau  Maria  kennen  oder 
sprechen  das  Geheimnis  der  Heilung.  Aber  alle  diese  Sprüche 
sind  jünger  als  der  unsere,  die  heiligen  Personen,  die  auftreten, 
wechseh  und  haben  keine  durch  feste  Überlieferung  be- 
stimmte Stelle,  und  ihre  besondere  Gabe  und  Kraft  ist  nicht 
die  Heilkraft.  Dagegen  ist  Wodan  von  alters  her  der  heil- 
kräftige Zaubergott  der  Germanen. 

Unsern  Spruch  hebt  von  seinen  nahen  Verwandten  und 
Nachfahren  die  Fülle  der  Götter  ab,  die  er  uns  vorführt,  der 
schöne  dramatische  Bau,  in  dem  er  sich  gliedert,  und  die  leben- 
dige dramatische  Ausmalung,  die  er  darüber  breitet.  Da- 
durch wird  der  alte  einfache  Vorgang  zu  einer  bewegten 
Szene  im  Reiche  der  Götter,  und  die  überragende  Kunst  des 
Zaubergottes  steht  Bewunderung  und  Ehrfurcht  heischend 
vor  der  langen  Reihe  der  heilbedürftigen  Geschlechter, 

Vol  und  Wodan  fahren  in  den  Wald.  Das  Fohlen  Balders 
verrenkt  sich  den  Fuß.  Die  Göttinnen  laufen  neugierig  herbei, 
Sunna  und  Sinthgunt,  Frija  und  VoIIa,  und  versuchen  hilfs- 
bereit zu  heilen.  Aber  ihre  Sprüche  und  Mühen  sind  umsonst. 
Wodan,  ihrer  aller  Meister,  kennt  erst  die  ganze  Krankheit 
und  den  ganzen  heilenden  Spruch.  Man  beachte  auch  dies: 
die  großen  Gottheiten  der  Germanen  treten  in  unserm  Spruch 
auf,  und  Gottheiten  des  Himmels,  des  Lichtes,  der  fruchten- 
den Fülle:  Wodan,  ihrer  aller  Herr,  Vol,  doch  wohl  der  gleiche 
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wie  der  lichte  und  milde  Himmelsgott  Balder,  die  Sonne  und 
Ihre  Schwester,  der  Mond,  Frija,  die  liebreiche  Gattin  des 
Himmelsgottes,  und  ihre  Schwester,  die  goldene  Folla  -  für 
den  Germanen  welch  ein  Blick  in  strahlenden  Glanz  und 
leuchtende,  gütige  Macht!  Und  wieder,  welch  ein  lahmender 
Schreck,  daß  gerade  diese  Gölter  im  dunklen  Wald  heim- 
tückischer Zauber  befällt,  und  welche  ängstliche  Spannung 
und  welch  befreites  Aufatmen  am  Ende,  wenn  die  Göttinnen 
vergeblich  sich  mühen,  der  große  Gott  aber  leicht  und  mit 
sicherem  Können,  mit  den  uralten  heiligen  Worten  die  Verren- 
kung heilt! 

Das  Geheimnisvolle  des  Vorgangs  singen  uns  wieder  die 
vielen  dumpfen  iio  u  o  ins  Ohr,  der  Rhythmus  scheidet  den 
Vers,  der  uns  die  Verrenkung  ansagt,  durch  lebhaftere  Bewe- 
gung und  den  Kontrast  eines  rascheren  und  langsameren 
Halb  Verses  von  dem  Gleichmaß  seiner  Umgebung,  und  er 
unterscheidet  auch  den  erzählenden  und  den  beschwörenden 
Teil :  dieser  hat  die  größere  Gedrängtheit,  den  stärkeren  Nach- 
druck, dreiteiligen  gegen  zweiteiligen  Bau  und  im  letzten 
Halbvers  die  entscheidende  Zusammenfassung. 

Hier  liegt  das  Wesentliche,  das  viele  Gelehrte  so  gern 
übersehen.  Sollten  auch  der  erste  Gedanke  und  die  Vorform 
unseres  Spruches  christlich  oder  antik  sein,  die  künstlerische 
Gestaltung  und  ihre  einzigen  Vollendungen  waren  germanisch. 
Wir  glauben  in  dieser  Kunst  eine  ähnliche  Luft  zu  atmen  wie 
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im  Wessobrunner  Gebet  und  in  der  alten  Runenreihe:  waren 
es  wieder  die  Goten,  denen  wir  im  Grund  auch  diesen  Spruch 
danken? 

Nun  aber  geht  zu  allem  andern  unser  Bericht  ganz  und 
gar  aus  dem  alten  germanischen  Glauben  hervor.  Der  Wald 
ist  dieStätte  von  Unheil  undZauber.  Balder  ist  der  Liebling  der 
Götter  und  noch  mehr  der  Göttinnen,  um  dessen  Wohl  sie  alle 
sich  sorgen.  Wena  einem  Gott  ein  Unheil  begegnet,  so  laufen 
alle  herbei  und  fragen,  was  sich  zutrug.  Die  germanischen 
Göttinnen  erscheinen  selten  einzeln,  sondern  wie  die  Idise  zu 
vielen.  Wodan  war  der  Herr  des  Zaubers,  hat  ihn  den 
Göttinnen  gelehrt  und  trug,  als  Herr  der  Götter,  auch  für 
das  Schicksal  Balders  die  schwerste  Verantwortung. 

Da  wir  in  keiner  andern  Form  unsresSpruches  einesolche 
geschlossene,  vielfältige  und  organische  Übereinstimmung 
vom  Spruch  und  vom  Wesen  der  Götter  und  vom  Glauben  an 
die  Götter  finden,  so  bleibt  die  Annahme  die  gegebene,  daß 
-wir  in  unserm  Merseburger  Spruch  die  Urform  besitzen,  aus 
der  sich  alle  späteren  verwandten  Sprüche  entwickelten,  sie 
setzten  dann  an  Stelle  der  heidnischen  die  christlichen  Götter. 

Als  Gegenstück  gegen  den  Merseburger  Spruch  über  Ver- 
renkung eines  Pferdes  bringen  wir  einen  Segen  gegen  die 
Pferdesteifheit  aus  einer  Handschrift  des  12.  Jahrhunderts, 
der  Segen  selbst  mag  noch  aus  dem  10.  Jahrhundert  kom- 
mea  Eine  verwandte  Krankheit  wird  hier  geheilt,  der  Herr 
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mit  seinem  Gefolge  tritt  dem  Mann  entgegen,  der  das  steife 
Roß  führt,  und  eine  alte  zauberische  Handlung,  das  Raunen 
in  das  Ohr,  wird  von  dem  Mann  gefordert.  Aber  dos  sind  nur 
Überlebsel  aus  früheren,  sakralen  Zeiten  -  wie  einfach  und 
farblos  stellt  sich  dieser  Spruch  sonst  neben  den  von  Wodan 
und  Balderl  Die  Formel,  die  endlich  die  Heilung  bringen  soll, 
und  die  doch  der  Gipfel  sein  müßte,  zu  dem  die  Verse  anstei- 
gen, wird  zudem  nicht  einmal  genannt,  nur  in  einem,  von  uns 
im  Text  absichtlich  nicht  übertragenen  prosaischen  Zusatz 
heißt  es:  „ein  Vater  unser,  und  reibe  seine  Schenkel  und 
Füße,  und  sprich:  so  rasch  werde  diesem  je  nach  seiner 
Farbe  roten,  schwarzen,  weißen,  falben,  grauen,  schecki- 
gen Roß  Abhilfe  seiner  Steifheit,  wie  jenem,  dem  Gott  selbst 
abhalf." 

FVeilich  hat  dafür  das  Schlichte  der  Erzählung -der  Hei- 
land begegnet  dem  Menschen  wie  in  deutschen  Märchen  - 
das  Natürliche  der  Unterhaltung  und  das  Dnfache  der  Worte 
einen  neuen  Reiz,  auch  berührt  es  uns  anheimelnd,  daß  der 
Herr  nicht  allein  spricht,  sondern  die  Rede  mit  dem  Manne 
tauscht.  Die  letzteStrophe  mit  ihren  reicheren  Versen.schwere- 
ren  Worten  und  zauberhaftem  Inhalt  ist  auch  eine  geschickte 
Steigerung  der  beiden  ersten. 

Eine  ganz  andere,  leichte  und  sichere,  spielmännisch  be- 
gabte Kunst  tritt  uns  nun  vor  die  Augen,  die  unter  dem  Schutz 
des  Christentums  hübsch  und  gewandt  erzählt  Wir  sind  über- 


roscht,  wie  leicht  und  gutwillig  die  deutsche  Sprache  sich 
auch  dieser  Darstellung  fügt* 

In  den  folgenden  Sprüchen  und  Segen»  die  uns  bis  ins 


*  Der  verlockend  rätselhafte  altbayrische  Segen  gegen  die 
Fallsucht  aus  dem  10.  Jahrhundert  wurde  im  Text  nicht  übertragen, 
weil  er  leider  nur  in  zwei  recht  verstümmelten  Aufzeichnungen  vor- 
negt.  Donar,  heißt  es  darin,  gütiger  (dutigo,  oder  volkstümlicher, 
vom  Volk  geKebter?),  sehr  starker!  (dietmahtigo,  man  vergleiche 
wieder  das  potentissimus  des  Adam  von  Bremen).  Auf  des  Adams 
Brücke  stand  (des  Teufels  Sohn)  tmd  spaltete  den  Stein  zu  Holz 
(das  heißt,  er  begann  die  Brücke  zu  zerstören).  Da  stand  des  Adams 
Sohn  imd  schlug  des  Teufels  Sohn  zu  einer  Staude.  -  Setjen  wir 
nun  statt  des  Teufels  Sohn  einen  heidnischen  Gewaltigen,  etwa 
einen  Riesen,  und  statt  des  Adams  Sohn,  statt  Christus,  den  Donar, 
so  ergäbe  sich  der  Vorgang:  ein  Riese  sucht  mit  seinem  Bli^  eine 
Brücke  zu  zertrümmern,  der  Gott  Donar  aber,  sein  Gegner,  ist  stärker 
und  schleudert  den  Bßö  zurück  in  die  Staude,  aus  der  er  kam.  Nach 
alter  Anschauung  sitjt  ja  der  Bli^  in  dem  Baum,  den  er  aufsucht.  - 
Dieser  erschlossene  Vorgang  erinnert  nim  stark  an  die  berühmte 
Sage  der  Edda  von  Thors  Fahrt  zum  Riesen  Geirröd.  Dieser  wirft 
in  seiner  Halle,  zu  der  Thor  durch  reißende  Ströme  watete,  dem 
Gott  ein  glühendes  Eisenstück,  den  BKtj,  entgegen.  Thor  fängt  es 
auf  und  wirft  und  schleudert  es  durch  eine  Säule  und  durch  den  Rie- 
sen, der  sich  hinter  die  Säule  versteckte,  und  durch  die  Wand  hin- 
durch in  die  Erde  hinein.  -  Der  die  Fallsucht  Beschwörende  steht 
in  imserm  Segen  mit  gespreizten  Beinen  über  den  Kranken,  über 
dem  Thor  steht  bei  seiner  Fahrt  mit  gespreizten  Beinen  eine  zauber- 
mächtige Riesin.  Thor  klammert  sich,  nachdem  er  den  Fluß  durch- 
watet, an  eine  Esche,  auch  an  einen  Blitjbaum,  in  unserem  Segen 
haben  wir  die  Staude.-Demnächst  wird  der  Verfasser  die  Ursachen 
dieser  seltsamen  Übereinstimmungen  genauer  zu  ergründen  suchen. 
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12.  Jahrhundert  geleiten,  ist  die  alte  germanische  Kunst  und  die 
alte  germanische  Kraft  der  Gestaltung  fast  ganz  verschwun- 
den. Der  Hundesegen  der  Wiener  Handschrift  des  10.  Jahr- 
hunderts -  in  ihm  mischen  sich  vielleicht  ein  verbreiteter 
Hirtensegen  und  ein  Segen  des  Jägers  über  seine  Munde 
-  bewahrt  noch  hie  und  da  stabreimende  Formeln  und  Veree, 
aber  wie  sehr  ist  die  Form  gelockert!  Der  Schreiber  hat 
kein  Ohr  mehr  für  den  alten  Rhythmus  der  Dichtung,  ein 
Reimvers  drängt  sich  ein,  der  Vers  zerlöst  sich  in  Prosa,  und 
die  TVacht  wurde  christlich.  Uns  erfireut  an  dem  Spruch  die 
sorgliche  Liebe  des  Besitzers  fürseineTiere  und  sein  gläubiges 
Vertrauen  zu  seinen  Heiligen. 

Der  Straßburger  Blutsegen  in  seinen  Versen  vom  heili- 
gen Tumbo  ist  eine  von  Irrtümern  nicht  freie  Übertragung  eines 
lateinischen  Segens,  von  dem  uns  einige  Varianten  erhalten 
blieben,  und  eine  Eindeutschungantiken  Aberglaubens,  Außer 
der  Spielmannsdichtung  hinterließ  die  alte  Welt  ihren  Aber- 
glauben dem  früheren  Mittelalter  als  wirksames  Vermächtnis. 

Im  Sinne  sind  die  lateinischen  Segen  klarer.  Sie  rufen  den 
flupidus  an,  daß  die  Starrheit,  die  sein  Wesen  sei,  sich  auch 
demBlut  der  Wunden  mitteileundseinen  Flußstockend  mache. 
In  der  Form  scheint  der  deutsche  Spruch  eindrucksvoller,  in- 
dem er  das  geheimnisvolle  Tumb  beschwörend  wiederholt 
und  wiederholt,  die  zauberhafte  und  großartige  Vorstellung 
des  starren  Riesen  mit  dem  starren  Kind  im  Arm  -eingewal- 
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tiger  Berg  mag  diese  Vorstellung  geschaffen  haben  -  uns 
doppelt  einprägt  und  dann,  in  plötzlicher  Wendung,  den 
heiligen  Stummen  um  Hilfe  bittet  -  Die  Wiederholung  und 
Variation  des  beschwörenden  verstant  du,  die  Wieder- 
holung und  Variation  des  Namens  des  heiligen  Flusses,  des 
Jordan,unddesNamensdesJohannesunddesHeilandsmachen 
auch  dieKraftdesBlutsegensderMillstädterHandschrift  aus. 

Dieser  Segen  ist  ganz  aus  der  Überlieferung  des  Evange- 
liums gewachsen.  Wie  der  Spruch  gegen  die  Steifheit  der 
Pferde  zeigt  er  uns  die  Anfänge  der  Reimkunst.  Statt  der 
Reime  hören  wir  meist  noch  kräftige  Assonanzen,  die  Verse 
des  12.  Jahrhunderts  in  unserm  Segen  sind  lockerer,  regelloser, 
zugleich  rhythmisch  bewegter  und  mannigfacher  als  die  Verse 
im  Spruch  des  10.  Jahrhunderts,  und  sie  bringen  den  Vortra- 
genden von  selbst  zu  reicherem  Wechsel  in  verweilender  und 
gleitender  Tonart. 

Der  Reichtum  des  Rhythmus  und  der  beschwörenden 
Macht  des  Klanges,  die  von  Herzen  kommende,  zarte  und 
innige  Frömmigkeit,  die  eben  nur  das  Christentum  unsem  Vor- 
fahren einhauchen  konnte,  sind  die  künstlerischen  und  ge- 
mütlichen Zierden  der  wenigen  Verse  unseres  Bienensegens 
aus  Lorsch,  einer  der  anmutigsten  Kostbarkeiten,  die  ims 
das  10.  Jahrhundert  hinterließ.  Nicht  ganz  so  reich,  und  etwas 
bleicher  und  weicher  ist  der  Reisesegen  aus  Weingarten. 
Als  Ruodlieb,  der  Held  eines  berühmten  Romans,  den  im 
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11  Jahrhundert  ein  Geistlicher  in  Tegemsee  dichtete  und  auf- 
zeichnete, von  seinen  Lieben  Abschied  nimmt  und  seinen 
ersten  weiten  Weg  antritt,  wissen  Mutter  und  Gesinde  des 
Schmerzes  kein  Ende;  sie  klettern  noch  auf  die  Züune  des 
Gehöftes,  um  einen  Iet3ten  Blick  von  dem  Fortreitenden  zu  er- 
haschen. Von  einer  ähnlichen  zärtlichen  Liebe  ist  unser  Segen 
eingegeben,  waren  doch  auch  die  Gefahren  für  den  Wan- 
derer im  Mittelalter  so  viel  stärker  und  vielfältiger  als  heute! 

Die  schönste  und  kraftvollste  Form  gewann  der  Rdse- 
segen  in  den  von  uns  mitgeteilten  Segen  des  12.  Jahrhunderts. 
Spuren  und  Teile  von  ihnen,  freilich  oft  verwischt,  entstellt 
und  verwirrt,  zeigt  uns  das  ganze  Mittelalter  und  zeigen  uns 
noch  Zauberbücher  der  Gegenwart  Man  trug  diese  Segen 
als  Amulett  bei  sich,  ihre  Worte  sollten  den  Träger  in  den  un- 
fehlbaren Schutj  der  angerufenen  Heiligen  stellen. 

Die  Verbindung  von  Christentum  und  Heldentum,  von 
FVömmigkeit  und  Zuversicht,  von  zarter  Verehrung  der  Gottes- 
mutter und  stolzem  Vertrauen  auf  das  eigene  Schwert  gibt 
diesen  gläubigen  und  morgenschönen  Versen  ihren  unver- 
gleichlichen Reiz.  Sie  zeigen  uns  zum  erstenmal  Schön- 
heiten, die  dem  12.  Jahrhundert  vorbehalten  waren. 

Im  Reisesegen  ist  die  Dominante  der  christliche  Streiter, 
Im  Tobias segen  die  gütige  vorsorgende  Liebe,  die  jede 
Gefahr  ersinnt  und  beschwört,  die  dem  Wanderer  drohen 
könnte,  alles  Gute  und  Heilige  vom  Himmel  herab  auf  ihn 
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wünscht  und  ihn  dazwischen  doch  mit  dem  Schuö  des  Helden- 
tums, als  dem  besten  Schu^  gegen  alle  Feinde  wappnet  Ein 
solch  eingehendes,  besorgtes  und  lebendiges  Ausmalen  der 
Einzelheiten  wie  im  Tobiassegen  werden  uns  noch  andere 
Denkmäler  des  11.  und  12.  Jahrhunderts  zeigen,  es  deutete  sich 
im  Weingartner  Reisesegen  schon  an. 

Das  Zauberwesen  der  Germanen  berührt  nach  unserer 
Auffassung,  die  sich  auf  Adalbert  Kuhn  beruft,  auch  das  Vers- 
paar von  Hirsch  und  Hin  de,  wieder  von  einem  entzücken- 
den Reichtum  des  Klanges,  der  sichjedem  in  das  Ohr  schmei- 
cheln muß,  bemerkenswert  auch  dadurch,  daß  es  im  9.  oder 
10.  Jahrhundert  Stabreim  und  Endreim  zugleich  verwertet. 

Die  Germanen  trugen  gleich  anderen  Völkern  bei  ihren 
Festen,  die  der  Fruchtbarkeit  von  Feldern  und  Menschen 
galten,  gern  Tiermasken  und  ahmten  Stimme  und  Gebärdung 
der  Tiere  nach,  damit  Kraft  und  Besonderheit  der  Tiere  sich 
ihnen  mitteilten.  So  schildert  unser  Verspaar  viefleicht  das 
Liebeswerben  des  Hirsches  um  seine  Hindin.  Wenn  er  da- 
bei die  feierliche  Form  der  Beschwörung,  das  Raunen  in  das 
Ohr  (vgl.  oben  S.  196, 203)  wählt,  so  könnte  dies  Pathos  als  ein 
scherzhafter  Gegensa^  zum  leichten  Schmeichelton  der  Wer- 
bung gemeint  sein.  Unser  Bruchstück  wäre  dann  die  über- 
mütige und  geistreiche  Neckerei  eines  begabten  Spielmanns.^ 

*  Ganz  anders  faßt  Ehrismann  (S.  234)  unser  Verschen  auf: 
als  Verfuhrungsgeschichte  im  allegorischen  Gewand.  Der  Hirsch 
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Die  Reste  und  Abkömmlinge  der  alten  Zaubersprüche, 
Beschwörungen  und  Bcsegnungen  haben  heute  in  sehr  unwür- 
diger Umgebung  einen  kümmerlichen  Unterschlupf  gefunden, 
in  Zauberbüchern,  die  Religion  und  Naturwissenschaft  mit 
gleichem  Zorn,  und  manchmal  auch  mit  Recht,  als  Schwindel 
und  Aberglauben  befehden.  Jetzt  endlich  schickt  sich  die  reli- 
giöse Volkskunde  zu  einer  Ehrenrettung  dieser  verfemten 
und  herabgekommenen  Dichtung  an.  Sie  wird  zeigen,  welch 
ein  überreiches  volkstümliches  Gut  hier  im  verborgenen  noch 
immer  wuchert,  der  Volkssage  zu  vergleichen  und  unerktßfich 
zu  erforschen  für  jeden,  der  die  primitiven  Regungen  unseres 
Volkes  und  aller  Völker  verstehen  will 

Wir  haben  in  der  Zeit  der  Größe  und  der  Blüte  des  Zau- 
berspruches verweilt,  und  erfahren,  daß  er  vom  8.  bis  12.  Jahr- 
hundert dem  Vergleich  mit  der  höchsten  Dichtung  sich  stellen 
darf.  Wenn  auch  für  uns  die  Denkmäler  aus  unserer  heidni- 
schen Vorzeit  im  künstlerischen  Sinne  das  Vollendetste  bleiben 


sei  der  Liebhaber,  und  die  Hindin  das  Mädchen.  So  verlockend  diese 
Interpretation  scheint,  in  verwandten  Allegorien  treten  nicht  zwei 
Tiere,  sondern  ein  Mensch  und  ein  Tier  auf,  und  in  ihnen  siegt  der 
Verführer,  in  unsem  Versen  aber  wird,  wie  Ehrismann  glaubt,  die 
Tugend  triumphieren.  Schließlich :  trägt  denn  der  leichte  Ton  un- 
seres Gedichtes  wirklich  den  schweren  moralischen  Inhalt? -runen 
in  daz  ore,  in  diu  oren  runen  hat  die  Bedeutung  „Liebesgeflüster 
und  zwar  oft  unmittelbar  im  verfänglichen  Sinn"  doch  erst  im  Mittel- 
hochdeutschen, im  Althochdeutschen  war  es,  wie  im  Altnordischen, 
wohl  noch  Zauberformel. 
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und  wenn  wir  auch  dem  Verfall  dieser  Kunst  aufrichtig  nach- 
trauern, beim  Zauberspruch  gelang  in  manchem  die  Ver- 
schmelzung von  Heidentum  und  Christentum,  und  dann  hat 
das  Christentum  hier  das  Feinste  und  Zarteste  im  germa- 
nischen Wesen  frei  gemacht. 

Nun  gelangen  wir  wieder  an  eine  Macht  in  der  mittelalter- 
ßchen  Dichtung,  die  wir  mehr  als  einmal  streiften,  an  die  Kunst 
der  Spielleute.  Wie  schon  gesagt  wurde:  sie  ist  ein  Vermächt- 
nis des  späten  römischen  Altertums  an  das  Mittelalter.  Die 
Spielleute  waren  Dichter,  Kundschafter,  Schauspieler,  Possen- 
reißer, Musiker,  Tänzer,  Tierbändiger,  alles  zugleich,  sie  zo- 
gen in  Scharen  an  den  Hof  der  geistlichen  und  weltlichen 
Gönner.  Ihre  ersten  Spuren  in  Deutschland  sind  Schwanke, 
Märchen,  Rätsel,  Fabeln,  Neckereien,  Spottverse,  meist  in  la- 
teinischer Sprache.  In  diese  Umgebung  gehören  wahrschein- 
lich die  von  uns  mitgeteilten  Verse  vom  Eber,  wieder  eine 
hübsche  Probe  für  die  im  10.  und  11.  Jahrhundert  so  sehr  be- 
liebte Tierdichtung.  Der  Eber  -  man  glaubt  den  lustig  prah- 
lenden Jäger  zu  hören  -  geht,  den  Speer  in  der  Seite  über  den 
Berghang  und  fällt  doch  nicht,  weil  seine  Füsse  das  Maß  des 
Fuders  haben  und  seine  Borsten  hoch  sind  wie  der  Wald,  und 
seine  Zähne  zwölf  Ellen  lang. 

Der  berühmte  Notker  von  St.  Gallen,  einer  der  größten 
Lehrer  unseres  Volkes,  der  im  10.  und  11.  Jahrhundert  lebte, 
und  der  Repräsentant  der  feinsten  geistlichen  Bildung  seiner 
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Zeit  war,  hat  das  übermütige  Lügenmärchen  aufgezeichnet. 
Er  bringt  es  nicht  wegen  seines  Inhalts,  sondern  wegen  der 
Fülle  seiner  Assonanzen  und  Klänge,  die  sein  feines  und  ge- 
schultes Ohr  mit  nachhorchender  Freude  auskostete.  Aus 
dem  gleichen  Grund  hat  er  für  seine  Schüler  den  Kampfreim 
aufgeschrieben,  den  wiederum  ein  begabter  Spielmann  im- 
provisiert haben  mag. 

Auch  ein  deutsches  Spott  verschen  der  Spielleute  im 
10.  Jahrhundert  ist  uns  gerettet,  die  Geschichte  vom  Sterzge- 
fieder, der  das  Bier  des  Schwiegervaters  trank,  seine  Tochter 
aber  zurückbrachte. 

Kaum  in  einer  Gattung  der  mittelalterlichen  Dichtung 
hat  der  Spielmann  sich  nicht  versucht.  Wenn  sein  Werk  auch 
oft  dem  Augenblick  und  der  Wirkung  auf  die  große  Menge 
diente  und  dadurch  breit  und  formlos  wurde  und  nicht  wäh- 
lerisch blieb,  es  wäre  viel,  und  namentlich  von  der  deutschen 
Heldendichtung  des  Mittelalters,  für  immer  versunken,  hätten 
die  SpieHeute  es  nicht  gepflegt  und  vermehrt. 

Auch  bei  den  Anfängen  unsres  Minnesangs  dürfen  wir 
den  Spielmann  und  seine  geistliche  Bildung  nicht  vergessen, 
seine  deutschen  und  lateinischen  Verse  erheiterten  die  Feste 
der  Großen.  Der  erste  Minnegruß,  von  dem  wir  wissen,  und 
den  uns  der  Ruodlieb  gerettet  hat,  mischt  deutsche  und  latei- 
nische Worte,  und  ein  Spielmann  wird  sich-darin  gefallen 
haben,  sie  zu  vermengen.    In  einer  deutschlateinischen  be- 
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rühmten  Handschrift  des  13.  Jahrhunderts,  den  Carmina 
Bura/na  (aus  Benediktbeuem),  stehen  inmitten  von  lateinischen 
und  deutschen,  weltlichen  und  geistlichen  Liedern,  Sprüchen 
und  Dramen  deutsche  Liebesliedchen,  sie  sind  bisweilen 
Variationen  lateinischer  Strophen.  Die  Verse  du  bist  min 
stehen  in  einem  lateinischen  Briefwechsel.  In  den  Liedern 
der  Spielleute,  die  man  auch,  wenn  sie  geistliche  Bildung  ge- 
nossen, Vaganten  und  Goliarden  nannte,  hat  die  Lyrik  der 
antiken  Dichtung  ihre  erste  künstlerische  Wiedergeburt  er- 
fahren, ihre  schönste  Liebesdichtung  ist  von  hinreißender  Na- 
türlichkeit und  Leidenschaft  und  von  seltener  Grazie.  Die 
gleichen  Spielleute  haben  die  Freude  und  die  Sehnsucht, 
die  Demut  und  das  Glück,  den  ganzen  Zauber  und  die 
ganze  Innigkeit  der  Minne  in  Versen  von  einer  zarten,  einfa- 
chen, goldechten  Kunst  besungen,  die  uns  mehr  zu  Herzen 
spricht  als  die  künstlerische  Vollendung  der  späteren  deut- 
schen Troubadours,  und  die  wohl  in  keiner  andern  Dichtung 
als  der  Dichtung  der  deutschen  Zunge  möglich  war. 

Wir  haben  uns  nicht  versagen  können,  einige  der  hüb- 
schesten dieser  Liedchen  in  unsere  Sammlung  aufzunehmen, 
das  eine  davon  haben  wir  an  einer  sehr  versteckten  Stelle 
aufgelesen  (Müllenhoff  und  Scherer,  Denkmäler,  3.  Auf  läge 
II,  277).  Den  Assonanzen  und  der  Einfachheit  des  Baues  nach 
gehören  sie  wohl  alle  in  das  12.  Jahrhundert.  Die  b  eiden  er- 
sten werden  beim  Tanz  gesungen  sein,  diebeiden  folgen- 
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den  stehen  neben  lateinischen  Versen,  die  wir  mitteilen,  da  ge- 
rade im  Kontrast  mit  ihnen  die  einfache  und  schlichte  Anmut 
der  deutschen  Verse  sich  am  hübschesten  zeigt.  Floret  Silva 
nobüis  /  floribus  et  foliis.  /  Übt  est  antiqitus  /  meus  ami- 
cus?  I  Hinc  equitavit,  /  »ia,  quis  me  atnabit  ?  und  yeni,  vmi, 
vmias  /  ne  me  morifacias,  /  byrca,  byrca,  naiaia^  /  triüiri' 
vos.  I  Pulcbra  tibi  fades  /  oculorum  acies,  /  capiüorum 
series,  /  o  quam  clara  species.  /  Rosa  rubicmidior,  /  lilio 
candidior,  /  omnibmformosior,  /  semp&rin  teglorior. 

Das  Liedchen  du  bist  min  wird  vielen  als  alter  Freund 
willkommen  sein,  wir  hoffen,  daß  die  let  zte  Strophe  dieser 
Gruppe,  bisher  weniger  bekannt,  sich  eine  ühnliche  Zuneigung 
gewinnt 

In  der  althochdeutschen  Zeit  unsrer  Dichtung,  vom  8.  bis 
11  Jahrhundert,  klingen  sehr  verschiedene  Stimmen  durchein- 
ander. Heroische  Dichtung  und  hymnische, Runen  und  Rätsel, 
Zauber  und  Segen,  Spottverse  und  Neckereien  -  der  adlige 
Sänger  und  der  germanische  Priester,  der  geistliche  Sänger 
und  der  Spielmann:  alles  ist  vor  uns  erschienen.  Bald  sahn 
wir  eine  alte  Kunst,  die  im  Lauf  der  Jahrhunderte  neue  Blüten 
trieb,  bald  Mischungen  verschiedener  Stile  und  Zeiten  und 
Weltanschauungen,  bald  ersterbende  und  bald  neu  auf- 
lebende Gattungen  und  Arten.  Eine  Poesie,  die  dem  ganzen 
Leben  Gehalt  und  Richtung  gab,  wie  die  Heldendichtung  dem 
Leben  der  Germanen,  erstand  nicht  wieder.   Wohl  wurde 
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ein  Versuch  nach  dem  andern  unternommen.  So  schön  und 
achtunggebietend,  so  originell  und  merkwürdig  aber  auch 
manche  von  ihnen  ausfielen,  sie  fanden,  wie  es  scheint,  keine 
Folge. 

In  den  Kreis  dieser  Versuche  gehören  auch  das  Lud- 
wigslied und  Christus  und  die  Samariterin. 

Das  Muspilli  macht  gelegentlich  den  Eindruck  einer  geist- 
lich höfischen  Dichtung,  als  hätte  sein  Dichter  auf  Anregung 
seines  Königs  den  hadernden  Großen  des  Reichs  ernsthaft  ins 
Gewissen  predigen  wollen.  Im  Ludwigslied  besitzen  wir 
unzweifelhaft  eine  Dichtung  geistlich  höfischer  Prägung,  es 
ist  ein  geistliches  Preislied  auf  den  jungenKönigLudwig,gIeich 
nach  dessen  Sieg  über  die  Normannen  bei  Saucourt  (881)  ge- 
dichtet Das  Lied  steht,  wie  J.  Seemüller  feinsinnig  ausführte, 
ganz  in  der  Kunstart  der  lateinischen  karolingischenHofpoesie, 
in  Auffassung,  Bau  und  Darstellung.  Der  Einfall  der  Norman- 
nen erscheint  als  eine  von  Gott  gesandte  Prüfung,  der  König 
Ludwig  als  der  von  Gott  erlesene  Held,  den  Gott  auch  erzog, 
dem  Gott  Gefolge  und  Reich  gab,  den  Gott  prüft  und  zum 
Kampf  aufruft,  der  durch  Gott  siegt,  und  der  Gott  für  den  Sieg 
dankt.  Die  Schilderung  sowohl  der  Sündhaftigkeit  undder Be- 
kehrung derFranken  wie  der  gütigen  Vorsorge  des  Herrn  blei- 
ben in  den  hergebrachten  geistlichen  Formeln.  Die  kurzen,  ein- 
fachen, leicht  und  raschnebeneinander  gereihten  Verse  und  die 
frische  belebte  Vortragsart  erinnern  an  die  Verse  kirchlicher 
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Legenden, deren  Einfluß  auch  in  einem  andern  althochdeut- 
schen Gedicht,  dem  vom  heiligen  Georg,  bemerkbar  wird.  Sie 
sind  von  der  feierlich  breiten  Vortragsart  des  germontacheil 
Epos  und  seiner  Variationen  ebenso  weit  entfernt  wie  von  der 
gedrängten,  in  dramatischen  Spannungen  und  Steigerungen 
sich  zusammenziehenden  und  entladenden  Vortragsart  des 
germanischen  Heldenliedes.  Dafür  ist  dann  der  Bau,  man 
möchte  fast  sagen,  die  Disposition  von  ruhiger  und  durch- 
sichtiger Klarheit.  Das  Aufwachsen  des  jungen  Königs,  die 
Not  seines  Reiches,  die  Berufung  Ludwigs,  die  Ansprache  an 
seine  Getreuen,  der  Kampfund  der  Dank,  das  sind  die  Teile, 
in  die  sich  das  Lied  ebenmäßig  gliedert.  In  der  Ansprache 
Ludwigs,  in  der  Kampfschilderung,  in  der  letzten  Danksagung 
erscheinen  Strophen  von  drei  Versen,  zuerst  drei  nachein- 
ander, dann  je  eine.  Das  ist  eine  schöne,  abgemessene  und 
eindrucksvolle  Steigerung  und  Abwechslung,  die  Worte 
der  längeren  Verse  überragen  die  andern  an  Klang  und 
Wucht.  Versbau,  Rhythmus  und  Klang  sind  im  ganzen  Liede 
von  wohlerwogener  Sorgfalt  Als  seine  Höhe  wird  von  jeher 
die  Schilderung  des  Kampfes  empfunden,  hier  kehrt  auch 
Schwung  und  Leidenschaft  in  die  Sprache,  der  Kampf  ver- 
wandelt sich  in  Spiel  und  das  heilige  Kyrie  eleison  in  den  ger- 
manischen Schlachtruf.  Auch  sonst  hat  der  Dichter  weder  die 
l'brmeln  des  germanischen  Epos,  noch  epische  MoÜve  ganz 
vergessen :  die  Erziehung  des  Helden  durch  den  Waffen- 
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meisten  das  tapfere  Gefolge,  den  Rat  der  Getreuen  und  den 
Ijohn  für  die  Hilfe  im  Kampf.  -  In  Christus  und  der  Sama- 
riterin, der  Wiedergabe  eines  Textes  aus  dem  Evangelium 
Johannis  in  Reimversen,  erfreut  uns  wieder  die  Art  der  Er- 
zählung. Man  mache  sich  die  kleine  Mühe  und  lese  und  ver- 
gleiche dieDarstellung  derselbenSzene  in  der  ungefähr  gleich- 
zeitigen Dichtung  Otfrids.  Dieser  will  freilich  nicht  wie  unser 
Dichter  nur  erzählen,  sondern  erklären  und  predigen.  Aber 
sein  Eifer  treibt  ihn  zu  einer  fast  grotesken,  schleppenden  Um- 
ständlichkeit. Die  Rückkehr  von  ihm  zu  unserem  Lied  ist 
dann  eine  rechte  Erquickung.  Seine  Verse  sind  von  großer 
und  frischer  Natürlichkeit,  der  Vortrag  von  lebhafter  Anteil- 
nahme und  von  echtem  Verständnis  für  die  Worte  des  Evan- 
geliums. Rede  und  Gegenrede  zwischen  dem  Heiland  und 
dem  Weibe  aus  Samaria  erinnern,  in  den  schlichten  und  gü- 
tigen Worten  des  Herrn  und  den  zutraulichen  und  naiven 
Fragen  und  Bitten  der  Frau,  an  das  Gespräch  zwischen 
Christus  und  dem  Mann  in  unserem  Pferdesegen  (obenS.  203). 
Auch  unser  Dichter  belebt  den  Vortrag,  freilich  nicht  so  syste- 
matisch wie  der  Dichter  des  Ludwigsliedes,  durch  den  Wechsel 
von  Strophen  von  zwei  und  drei  Versen. 

Beide  Gedichte  sind  Proben  von  gev/issenhafter  dichte- 
rischer Arbeit,  und  von  der  Pflege  guter  Kunst.  Ob  wir  uns 
nun  in  althochdeutscher  Zeit  im  11.  Jahrhundert  zu  Notker  und 
Ruodlieb,  ob  wir  im  10.  zu  Ekkehard,  dem  Dichter  des  Wal- 
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tharius,  ob  wir  uns  zu  den  Spielleuten  oder  ob  zu  den  geist- 
lichen Versen  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  wenden.  Überall 
finden  wir  die  gleiche  hingebende  und  freudige  Mühe  und 
überall  schönes  und  anmutendes  Können.  Schade,  daß  die 
Beispiele  davon,  wohl  durch  die  Ungunst  der  Überfieferun^ 
so  dünn  gesät  bleiben:  doch  nicht  die  Fülle,  sondern  der  Ge- 
halt der  Dichtung  entscheidet  ja  über  ihren  Wert  und  über 
die  Zeit,  aus  der  sie  wuchs. 

In  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  beginnt  in  der  deutschen 
Dichtung  eine  große  Wandlung.  Die  leidenschaftlichen 
Kämpfe  zwischen  Kaiser  und  Papst,  die  gewaltige  Sehnsucht 
nach  FVömmigkeit  und  Erlösung,  die  Abkehr  von  dieser  Wdt 
der  Drang  nach  Reinheit  und  Ruhe  im  Herrn  und  der  Drang 
nach  neuem,  unerhörtem  Wunder,  die  neue  Gewißheit,  daß 
die  Zeit  sich  erfülle  und  daß  wir  im  Neuen  Testament  eine 
große,  gewaltige  Erflillung  besitzen  der  Weissagungen  des 
Alten,  daß  unser  Diesseits  nur  ein  Abglanz  des  Jenseits 
sei,  das  Gefühl  von  der  unerschöpflich  weisen  und  tiefen 
Ordnung  aller  Dinge  und-Welten,  eine  neue  Demut,  eine 
neue  Innigkeit  und  eine  neue,  jugendlich  überströmende 
Gewalt  und  Seligkeit  des  Glaubens:  dies  neue  Giristen- 
tum  flutete  auch  in  die  Dichtung  und  löste  ihre  Zunge.  Sein 
Fanatismus  und  sein  hinreißender  Schwung  und  seine  die 
Welt  elektrisierende  Kraft  waren  wohl  ft-anzösischen  Ur- 
sprungs, sein  geistliches  Rittertum,  seine   innige  Demut 
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und  sein  jugendlicher  Überschwang  waren  -deutscher  Ein- 
schlag. 

Die  ganze  Dichtung  gewann  nun  wieder  Halt  und 
Führer,  in  der  Dichtung  der  Geistlichen.  Sie  blühte  in  einer 
Kraft  und  Fülle  überall  auf,  wie  nur  in  ihren  verheißungs- 
reichsten Zeiten,  die  ganze  folgende  Entwicklung  der  deut- 
schen Dichtung  des  Mittelalters  beruht  auf  der  großen  Er- 
hebung des  11.  und  12.  Jahrhunderts.  Eine  Schilderung  der 
Wonnen  des  Himmels,  der  Schrecken  der  Hölle  -  Himmel 
und  Hölle  -  leitet  in  unsrer  Sammlung  die  neue  Zeit  ein. 
Der  Eindruck  der  Offenbarung  Johannis,  die  gerade  die  Theo- 
logie des  11  und  12.  Jahrhunderts  wieder  in  ihren  Bann  zog, 
ist  in  unserm  Gedicht  unverkennbar.  Die  Wunder  und  das 
ewige  Geheimnis  dieser  heiligsten  Vision  erstehen  in  den  deut- 
schen Worten  zu  einem  neuen,  üef  und  zart  empfundenen 
Leben.  Sie  sind  von  einer  selten  reichen,  bildenden  und 
blühendenKraft,  von  farbiger  und  bewegter  Anschauung,  und 
sie  scheinen  unerschöpflich.  Von  der  sanften  Wonne  und  der 
süßen  Ruhe  des  himmlischen  Friedens  und  seiner  in  immer 
neuen  Wundern  aufglänzenden  Schönheit  führen  sie  zu  allen 
Qualen  und  den  fürchterlichen  Finsternissen  der  Hölle.  Ob 
die  Form  des  Dichters  der  reimlose  Vers  ist  oder  eine  rhyth- 
misch bewegte  Prosa,  und  ob  sein  deutsches  Werk  einem 
lateinischen  kirchlichen  Vorbild  sich  nachbildet,  das  würde 
unter  den  Gelehrten  noch  nicht  entschieden.  Seine  Beredsam- 
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keit  scheint  die  der  Kunzel  -  wie  schon  die  Beredsanikett 
des  Dichters  des  Muspilli  -»  und  sie  beherrscht  deren  Mittel 
und  Wirkung:  wie  überstürzen  sich  die  Sätze,  die  ins  Grauen 
der  Hölle  führen,  im  Gegensatz  zu  der  verweilenden  und 
ausmalenden  Ruhe  des  himtniischen  Teiles. 

In  althochdeutscher  Zeit  finden  wir,  bisweilen  in  schlichter, 
ungesuchter  Herzlichkeit,  bisweilen  etwas  schematisch  und 
farblos  aus  dem  Lateinischen  übertragen,  Aufforderungen  zum 
christlichen  Glauben,  Bekenntnisse  des  Glaubens  und  Bekiit- 
spiegel,  d.  i.  Verzeichnisse  der  menschlichen  Gebrechen  und 
Sünden.  Diese  Literatur  steigert  das  im  kirchlichen  Sinn  viel 
erregtere  11  und  12.  Jahrhundert  zur  Dichtung.  Der  grenzen- 
losen Sündhaftigkeit  der  Menschen  steht  nur  die  ewige  Lang- 
mut des  Herrn  gegenüber,  die  Dichter  ergehen  sich,  alle  Einzel- 
heiten ausmalend,  in  wilden  undfürchterlichen  Selbstanklagen 
und  tauchen  tief  ein  in  die  Geheimnisse  und  "Wunder  der  chris^ 
liehen  Dreieinigkeit.  Der  Dichter  von  Himmel  und  Hölle  hat 
uns  auch  ein  Glaubensbekenntnis  und  eine  Beichte  hinter- 
lassen, die  wir  nicht  aufnahmen,  weil  ihre  Form  die  Prosa 
blieb.  Vor  ihren  Verwandten  zeichnet  sie  sich  wieder  aus 
durch  die  eindringliche  Kraft  und  Pracht  des  Wortes ,  durch 
kühne  und  schöne  Wortzusammensetzungen,  und  durch  eine 
zarte  Scheu  und  seltene  Süßigkeit  in  Auffassung  und  Wieder- 
gabe der  heiligen  Lehre. 

Die  Strophen  Gedenket  des  Todes  führen  uns  wie- 


der  mitten  in  das  Grübeln  der  mittelalterlichen  Christenheit 
über  Verdammnis  und  Erlösung.  Es  ist  eine  melancholische 
Dichtung  über  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen,  über  die 
kurzsichtige  Torheit  der  Menschen,  die  sich  an  dies  Leben 
klammern,  und  das  ewige  Leben  vergessen,  über  den  großen 
Gleichmacher  Tod,am  Ende  erklingt  die  Bitte  um  Erbarmen  an 
den  himmlischen  Herrn.  In  den  um  ein  Jahrhundert  späteren 
Versen  des  berühmten  Heinrich  von  Melk  von  des  Todes 
gehügede,  die  ganz  und  gar  durchglüht  sind  von  der  einen 
dem  Menschen  bestimmten  Aufgabe,  dem  Leben  in  heiliger 
Reinheit,  verzerrt  sich  das  ganze  Leben  zu  Sünde  und  Frevel 
Er  stellt  uns  die  Häßlichkeit  von  Tod  und  Verwesung,  die  all- 
zu kurzen  Freuden  sündiger  Liebe  und  weltlicher  Herrschaft 
so  erschütternd  vor  Augen,  daß  wir  uns  erschrocken  ab- 
wenden. Die  Weitabgewandtheit  unseres  Dichters  ist  milder 
und  gleichmäßiger,  sie  ist  zur  Grundmelodie  seines  Wesens 
geworden,  begleitet  es  in  Weisen  von  schwermütiger  dunkler 
Schönheit  und  läßt  uns  nicht  aus  ihrem  üaurigen  und  doch 
unentrinnbaren  klangtiefen  Bann. 

Denkmäler  wie  der  Bienenseqen  von  Lorsch  und  die 
Reisesegen,  Spielmannsverse  und  die  alten  Liebesliedchen 
kündeten  uns  an,  wieviel  zarter  und  gütiger  das  Leben  der 
Germanen  wurde  unter  der  weichen  Hand  des  Christentums, 
wie  christliche  Demut  und  christliches  gläubiges  Staunen  die 
alte  Welt  des  Zaubers  und  Wunders  läuterte  und  vertiefte, 
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und  wie  eine  neue  Zuversicht  und  ein  neues  Glück  in  die 
Menschen  einzog. 

In  der  Anbetung  der  Jungfrau  Maria,  die  schon  im  Bienen- 
segen von  Lorsch  als  gütige  Behüterin  häuslichen  GHlckes 
und  häuslichen  Fleißes  vor  uns  erschien,  hat  dies  neue  Glück 
eine  noch  schönere  Erfüllung  und  eine  noch  reinere  Gestat- 
tung gefunden.  Das  ewige  Wunder  der  jungfräulichen  Mutter- 
schaft hat  sich  keiner  andern  Zeit  so  leuchtend  und  so  heilig 
offenbart  wie  dem  12.  Jahrhundert.  Nie  wieder  klangen  die 
Lieder  zum  Preise  Maria  so  beglückt  und  so  kindlich  schöa 
nie  wieder  durchdrang  sie  ein  solcher  Jubel  und  solche  schwel- 
gerische Süße  und  Andacht  des  Glaubens.  Die  Formen  der 
Sequenz  und  ihr  verwandte  Formen  erschienen  als  die  ein- 
zigen den  Marienliedem  angemessenen:  durch  den  heiligen 
Gesang  der  Kirche  waren  sie  geschaffen  und  zu  berückend 
reicher  und  großartiger  Modulation  in  jahrhundertelanger 
Pflege  von  Dichtem  und  Sängern  emporgehoben« 

Das  Marienlied  von  Melk  vertieft  sich  in  alle  Gescheh- 
nisse und  Weissagungen  des  Alten  Bundes,  die  auf  Maria  hin- 
deuten, webt  ihr  aus  allen  Wundem  der  Natur  den  himm- 
lischen Strahlenkranz  und  ruft  sie  an  als  die  mächtigste 
Erlöserin  vonTod  undSünde.  DieDichterin  desMarienleichs 
von  Arnstein  malt  schwelgerisch,  in  heiliger  Verzücktheit, 
die  Wunder  der  Natur,  die  der  unbefleckten  Empfängnis  des 
Heilands  gleichen.  Beide  Dichtungen  aber  scheinen  fast  zu 


verblassen  vor  der  überreichen  Kunst  der  Form  und  zugleich 
vor  der  tiefen  Ergriffenheit,  dem  Glauben  und  dem  rüh- 
renden Gebet  der  Sequenz  aus  Muri.  Selten  wohl  haben 
sich  echtes  frommes  Empfinden  und  erlesenes  dichterisches 
Können  zu  einer  solchen  wunderbaren  Einheit  verschmol- 
zen. 

In  einer  Anrufung  der  Maria,  in  dem  überschwenglichen 
Preis  ihres  überstrahlenden  Glanzes,  ihrer  unerschöpflichen 
Güte  klingt  auch  der  Eingang  des  Gedichtes  von  Pilatus 
aus  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  aus.  Seine  beredten  und 
kühnen  Verse  sind  ein  schönes  Zeugnis  von  der  unablässigen 
und  frohen  Arbeit,  die  auch  das  12.  Jahrhundert  der  deutschen 
Dichtung  und  dem  deutschen  Reimvers  widmete.  Dazu  ge- 
ben sie  uns  ein  anschauliches  Bild  der  Widerstände,  die  gerade 
die  deutsche  Sprache  ihren  Schmieden  bot,  und  sie  zeigen 
zugleich,  wie  die  deutsche  Dichtung  sich  an  immer  höhere, 
gedankenschwerere  Aufgaben  wagte.  Von  ferne  wird  ein 
Gipfel  der  mittelalterlichen  Dichtung  sichtbar,  der  Eingang 
des  Parzival,  in  den  Wolfram  von  Eschenbach  den  ganzen 
Gehalt  seines  Epos  zu  fassen  suchte.  Uns  erfreut  auch  an  den 
ersten  Versen  des  Pilatus  das  tapfere  Bekenntnis  zur  deut- 
schen Sprache!  seit  drei  Jahrhunderten,  seit  der  Zeit  Otfrids, 
war  es  nicht  so  mannhaft  in  der  deutschen  Dichtung  erklungen. 

Weil  die  Kämpfe  zwischen  Kcuser  und  Papst  untrennbar 
verbunden  sind  mit  der  neuen  Frömmigkeit  der  Welt,  haben 
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wir  euch  einige  Ver^e  des  Gedichtes  vom  heiligen  Anno 
übertragen.  Es  feiert  jenen  Bischof,  der  zur  2Wt  Heinrichs  IV. 
im  deutschen  Reich  eine  so  verhängnisschwere  Rolle  spielte. 
Martin  Opitz  hat  uns  das  Gedicht  gerettet»  Herder  hat  es  wie- 
derum enl  deckt.  Sein  Dichterscheint  dem  Dichter  des  Ludwigs- 
liedes  insofern  im  Wesen  verwandt,  als  ein  mühsjm  verhal- 
tener Jubel  auch  bei  ihm  durchbricht,  wenn  er  den  Kampf, 
hier  die  Schlacht  von  Pharsalus,  schildert.  Beim  Pilatus  rich- 
teten wir  den  Blick  bis  zu  Wolfram  von  Eschenbach,  beim 
Annolied  sprechen  wir  unwillkürlich  den  Namen  Walthers 
von  der  Vogel  weide  aus.  Hier  wie  dort  die  Klage,  daß  grade 
der  Mensch  und  nur  der  Mensch  die  von  Gott  gefügte  Ord- 
nung der  Dinge  übertrete,  hier  wie  dort  wird  sich  der  Dichter 
angesichts  des  Kampfes  von  Kaiser  und  Papst  und  angesichts 
des  unsäglichen  Leides,  das  der  Kampf  grade  über  Deutsch- 
land heraufbeschwor,  des  deutschen  Wesens  tiefer  denn  je 
bewußtund  hier  wie  dort  erklingt,alsMahnungundWarnung, 
in  tiefer  Sorge  und  tiefem  Glück  zugleich,  der  Preis  des  deut- 
schen Wesens.  Der  in  späteren  Jahrhunderten  oft  ausgespro- 
chene Satz,  die  Deutschen  seien  unbesiegbar,  solange  sie 
einig  blieben,  begegnet  im  Annolied  wohl  das  erste  Mal. 

Wir  lächeln  gern,  wenn  im  Mittelalter  und  so  auch  in 
unserem  Gedicht  die  FVanken  ihren  Ursprung  auf  Äneas  und 
Troja,  die  Bayern  auf  Noah  und  Armenien,  die  Sachsen  auf 
Alexander  den  Großen  zurückflihren.  Aber  das  ist  nicht  nur 
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spielerische  und  doch  ahnungsvofle  Weisheit  in  Geographie 
und  Geschichte,  vergleichbar  den  Naturkenntnissen  desTrau- 
gemundliedes,  sondern  dies  Wissen  ist  auch  ein  Stolz: 
grade  die  Deutschen  sollten  den  berühmtesten  Völkern 
und  Männern  der  Welt  entstammen  und  gerade  der  Adel 
dieser  Herkunft  sollte  ihnen  besondere  Verpflichtungen  auf- 
erlegen. 

Auch  die  reiche  Verschiedenheit  in  der  Begabung  der 
deutschen  Stämme  und  die  Gefahr  des  Zwiespalts,  die  sie  in 
sich  schließt,  wurde  unsem  Vorfahren  in  den  Kämpfen  für 
und  wider  Kaiser  und  Papst  recht  bewußt  -  wie  viele  schwere 
und  ernste  Probleme  deutschen  Wesens  und  deutscher  Ge- 
schichte steigen  aus  dem  Annoliede  vor  uns  auf! 

Vom  Ezzoliede  heißt  es,  daß  einer  der  ritterlichsten 
Bischöfe  der  Zeit,  Günther  von  Bamberg,  es  entstehen  hieß 
und  daß  es  die  Kreuzfahrer  zur  Stärkung  und  Erbauung  im 
Heiligen  Lande  sangen.  In  diesem  Bericht  liegt  viel  innere 
Wahrheit  Über  das  stürmische  Meer  des  irdischen  Daseins 
lenkt  Ezzo  sein  Lied  mit  starker  und  gläubiger  Hand  zur 
ewigen  Heimat.  Seine  Dichtung  ist  ein  Spiegel  des  ganzen 
Christentums  seiner  Jahrhunderte,  lange  Zeit  hindurch  scheint 
die  Dichtung  seine  Sprache  zu  reden  oder  von  seinem  Gute 
zu  zehren.  Vergleichbar  dem  Dichter  des  Annoliedes,  aber 
umfassender  und  von  einem  höheren  Sinn  aus  fuhrt  Ezzo  die 
GeschichtederWeltvonihrerVerdammnisbiszuihrer  Erlösung, 


224 


vonSchöpfung  undSUndenfall  zur  messianischen  Wehsogung 
und  zu  den  Wundem  und  Leiden  des  Herrn,  zu  seiner  Kreu- 
zigung und  Auferstehung,  und  zur  Anbetung  des  Kreuzes. 
Sein  ganzes  Gedicht  durchtönt  feierliche  Erregung  und  un- 
beirrbare Zuversicht,  es  ergeht  sich,  in  sicherer  Herrschaft 
über  eine  der  unsern  an  Vokalreichtum  noch  immer  weit  Über- 
legenen Sprache,  im  tiefen  Dunkel  und  im  hellen  Glänze  des 
Klanges  mit  immer  neuer  müchtiger  Kunst.  Schrecken  und 
Jubel,  Sieg  und  Verkündung  flutet  uns  aus  den  Wundem 
dieser  Verse  entgegen.  In  großen  edlen  Linien  steigt  die 
Gliederung  des  Gedichts  vor  uns  auf.  In  der  Mitte  des  II.  Jahr- 
hunderts, im  Beginn  der  neuen  Welt  ist  sein  Bau  errichtet, 
und  er  schließt  in  sich  alle  starke  Gläubigkeit  der  Zeit  der 
Kreuzzüge,  als  ein  grandioses  Denkmal,  das  sich  das  christ- 
liche Rittertum  setzte. 

Am  Tore  unsres  Eingangs  hält  der  germanische  Held, 
am  Tore  unsres  Ausgangs  hält  der  christliche  Ritter  seine 
Wacht.  Ihre  beiden  Welten  prägten  unsern  Dichtungen  das 
Antlitz,  und  wir  beobachteten,  wieviel  fester  und  bewußter, 
zugleich  wieviel  gütiger  und  milder  im  Lauf  der  Jahrhunderte 
das  deutsche  Christentum  wurde.  Ein  reicher  Trost  für  die 
Schätze,  die  mit  dem  germanischen  Heldentum  und  Heiden- 
tum in  das  Grab  sanken!  -Von  einer  Auswahl,  und  besonders, 
wenn  sie  fast  nur  kleine  und  künstlerisch  vollendete  Stücke 
der  Dichtung  zeigt,  läßt  sich  -  das  bleibt  uns  bewußt  -  die 


225 


ganze  Dichtung  nicht  überblicken  und  beurteilen.  Aber  das 
dürfen  wir  am  Ende  getrost  behaupten,  ohne  vom  Gebot  der 
SachlichkeitundWissenschaftumHaaresbreiteabzuweichen: 
unsere  Sammlung  ist  in  mehr  als  einem  Betrachte  deutsch. 
Deutsch  ist  das  offene  Ohr  für  alle  Wunder  und  Tiefen  des 
Klanges,  für  alle  schwingende  Bewegung  des  Rhythmus, 
deutsch  ist  die  hingebende,  unverdrossene,  an  immer  neuen 
Aufgaben  sich  gern  versuchende  Arbeit,  deutsch  ist  der  für 
die  höchsten  Offenbarungen  von  Gott  und  Zeit  immer  emp- 
fangliche Sinn,  und  deutsch  ist  nicht  zum  letzten  die  zarte  und 
milde  Uebe,  ebenso  wie  die  ganze  männliche  Opferkrafl  und 
Kampfesfreude  des  Helden.  Diese  Schätze  alle  haben  unsre 
Dichtungen  vor  uns  verklärt  und  ausgebreitet,  Dichtungen, 
die  uns  zurücktrugen  in  das  dämmernde  Werden  der  Poesie, 
in  die  heroische  Zeit  der  Völkerwanderung,  und  die  uns  ge- 
leiteten bis  zu  den  Kreuzzügen  und  der  reifen  höfischen 
Dichtung. 
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